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Erſcheint täglich mit Aue 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Ubonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 f. 
(täglich frei ins Hauz), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Bf- 
Vierteliährlich 
9 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Boeſtanſtalten 
00 Mk. pro Quartal, mit 
WVeiefträgerbefteligelb 
1 Mk. 40 Pf. 
yrechſtund en der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
O-tergaſſe Nr. 14, 1 Er 


XIV. Jahrgang. 


Die Steigerung der Reichsausgaben 
ſchreitet unaufhaltſam und ſtetig vorwärts. Rechnet 
man beim Militär- und beim Marine -Etat die zuge- 
hörigen Titel des Penfions-Etats mit ein, fo er- 

eben ſich in Millionen Mark als Netto-Ausgabe- 
edarf (fortdauernde und einmalige ordentliche 
Ausgaben nach Abzug der eigenen Einnahmen 
der betreffenden Derwaltungen) die folgenden 
Ziffern, und zwar bis einſchließlich 1894/5 Iſt⸗ 
Ergebniſſe, für 1895/6 und 1896/7 Ziffern des 
Voranſchlags: 

1891/2 1892/3 1893/4 1894/5 1895 /6 1896/7 
Militär-Ber- 


waltung 505,16 509,57 531,32 556,59 562,83 566,34 
Der- 
wer 6389 64,17 70,82 72,14 77,66 82,64 


Reichsſchulden 55,81 58,69 65,17 68,70 73,95 75,92 
ufammen 624,86 632,43 667,31 697.43 714,44 723,90 


'onftige Ver- i 
* 39,14 46,69 52,11 53,02 57,38 58,46 


insgeſammt 664,00 673,12 719,42 750,45 771,82 783,36 

Wie man fieht, beziffert ſich die Steigerung bei 
ßeer, Flotte und Reihsihuld in den 5 Jahren 
eit 1891/92 auf genau 100 Millionen Nk., wobei 
aber zu beachten iſt, daß in Folge der billigeren 
Kornpreiſe die Koſten der Naturalverpflegung 
ver Truppen (ohne die baieriſche Quote) von 
99 auf 97,4 Millionen ſich vermindert N 
obwohl die Zahl der Verpflegten von 000 
auf 580 000 ſich mittlerweile erhöht hat. Kin- 
gegen kommt bei der Marine-Derwaltung in 
Betracht, daß der außerordentliche Etat mehr und 
mehr entlaſtet und das Erforderniß an einmaligen 
Ausgaben mehr und mehr auf den ordentlichen 
Etat übernommen wird. 8 

Angeſichts der Steigerung um 100 Millionen 
in den drei großen Etats, in denen die Rechnung 
unſerer äußeren Nachtentfaltung beſtritten wird, 
verſchwindet faſt der ganze übrige Reichsbedarf. 
Dort find die Netto- Ausgaben um knapp 20 
Millionen geftiegen, was in der Hauptſache durch 
den Reichszuſchuß au Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung (1891/92 6,05, 1896/97 17,98 Millio- 
nen), durch den Derwaltungszuſchuß zu den 
Schutzgebieten (4,5 bezw. 7,5 Millionen) bewirkt 
iſt. In dieſen beiden Titeln ergiebt ſich bereits 
eine Steigerung um rund 15 Millionen; der 
weitere Mehraufwand von 5 Millionen erklärt 


Pre geamten, aus zer mehrun { 

und Conſulatsperſonals und aus nn 
Einrichtungen, insbeſondere der Unterſtützung 
Familien der zu Uebungen einberufenen Rejer- 
viſten etc. (1891/92 Null, 1896/97 1,4 Millionen). 
— EISRSEEISESHEISSEIEEEEEEEEET— 


Vergebliche Mühe! 


Der Verſuch der Gegner der zweijährigen Dienft- 
eit, an dieſer Frage im Zuſammenpange mit der- 
enigen der vierten Bataillone womöglich eine 
neue Militärvorlage mit größeren Geldforde- 
rungen zu provociren, aus der ſich dann leicht 
eine Kriſis entwickeln könnte, iſt vollſtändig miß- 
lungen. Man konnte nur zufrieden damit ſein, 
daß die Abſicht ſo ſchnell und ſo klar zu Tage 
trat. In maßgebenden Kreiſen haben aber alle 
dieſe Provocationen kein Echo gefunden. Es be- 
ſteht, wie in den letzten Tagen ſchon zuverläſſig 
berichtet iſt, an keiner Stelle, welche eine Ein- 
wirkung auf den Gang der Dinge oder eine Ent- 
ſcheidung darüber hat, die Abſicht, an der zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit und an dem Präjenjftande, die 
bis zum 1. April 1899 geſetzlich feſtgelegt ſind, zu 
rütteln; man will auch keine irgendwie erheb- 
lichen Mehrausgaben. Wenn Aenderungen in 
der Organiſation vorgeſchlagen werden, auch 
darüber find zur Zeit Eniſcheidungen noch nicht 
getroffen, ſo werden ſie ſich wohl nur in dem 
Rahmen des zur Zeit beſtehenden Militäretats 
halten. In diefer Frage können wir uns dies- 
mal mit dem Organ des Bundes der Landwirthe 
einverſtanden erklären, in welchem ein Militär 
die Angriffe gegen die beſtehende Organiſation 
mißbilligt, ſchon weil ſie nach außen hin nicht im 
vaterländiſchen Intereſſe liegen. Jedenfalls müſſe 
man damit warten, bis man etwas Beſſeres an 
die Stelle ſetzen könne. 

„Unter mehr als einem Geſichtspunkte — jo 
fährt der Derfaſſer in der „Deutſchen Tagesztg.“ 
. VX... ĩͤ GnCETE REEERTEN 


Kleines Feuilleton. 


Chodowieckis Künſtlerfahrt nach 
Danzig. 


„Die Aunft kann ſich nur nach dem Volke 
8 unter welchem ſie lebt. Jeder arbeite für 
as Dolk, worunter ihn fein Schichſal geworfen 
und er die Jugend verlebi hat, ſuche deſſen Herz 
u erſchüttern und mit Wolluſt und Entzücken zu 
chwellen, ſuche deſſen Luft und Wohl zu ver- 
ſtärken und zu veredeln und helfe ihm weinen, 
wenn es weint. Zedes Polk, jedes Klima hat 
feine eigenthümliche Schönheit, ſeine Koſt und ſeine 
Getränke.” So ſchrieb im Jahre 1776 Wilhelm 
. in feinen im „Merkur“ veröffentlichten 
riefen, eine ernſte Mahnung, die ſchon in be- 
wußter Gegnerſchaft zu den deutſchen Wort- 

hreen jener Richtung gesprochen war, welche 
einig von dem Anſchluß an die Antike die 
Wiedergeburt deutſcher Aunft erhofften, Deutſch- 
land beſaß damals keinen Mittelpunkt künftleri- 
Ihen debens, von dem aus die Initiative 
dete noch jo ſtarken hünſtleriſchen Kraft 
hätte beſtimmend wirken können. Die 
realiſtiſche Richtung hatte im 18. Jahrhundert 
nur wenige Vertreter, von denen eigentlich nur 


Organ für Jederm 


ſich aus Erhöhungen im Dienſteinkommen der 


ee 


| ranglifte eines Infanterie-Regiments vor 


Gonntag, 


Kleine Danziger Se 


die Frage der 4. Bataillone g 

nicht brennend. Sie war es vielleicht, ſo lange 
von maßfgebender Stelle den Preß-Angriſſen 
gegenüber Schweigen beobachtet wurde. Se 
dem aber der baieriſche Kriegsminiſter im Ab- 
geordnetenhauſe in anerkennenswerther Weſſe 
das Schweigen gebrochen und dies zweifellos ir 
voller Uebereinſtimmung mit Berlin gethan hat, 
beſteht für die patriotiſche Tagespreſſe keine Der- 
anlaſſung mehr, ſich an der Berathung der Frage 
zu betheiligen. Aber auch run militäriſche 
Gründe weiſen darauf hin, daß man zu Unrecht ſich 
über das Zutagetreten gewiſſer Schwierigkeiten 
im Dienſtbetrieb innerhalb dieſer Bataillone ge⸗ 
wundert hat. Zu Unrecht ſchon deshalb, weil d 
oberſte Militärverwaltung, ſo gut wie jeder 
kundige Militär, ſich damals ſchon, als man fi 
zur Schöpfung dieſes Nothbehelfes entſchloß, ni 
im mindeſten darüber im Unklaren ſich befand, 
daß man es eben mit einem Nothbehelfe zu thun 
habe, und daß man die Nachtheile eines ſolchen 
mit in den Kauf nehmen müſſe. Ueberraſchende, 
unerwartete Mißſtände haben die Erfahrungen 
der letzten zwei Jahre nicht zu Tage gefördert; 
man wußte im voraus, daß die Uebungen im 
größeren Verbande bei der niedrigen Mannſchafts⸗ 
uffer der Compagnien mit Schwierigkeiten ver⸗ 
bunden ſein würden, aber man wußte auch, 
daß die eigentliche Bataillonsſchule ſich mit wenig 
Uebungstagen begnügen kann. Man wußte, 
daß innerhalb der vierten Bataillone ein 
forigeſetztes Kommen und Gehen der Mann- 
ſchaften ftattfinden werde und daß dieſer Umftand 
nicht dazu beitragen könne, die Stetigkeit der 
Ausbildung zu fördern. Wer aber in früheren 
Jahren Reſerve- Bataillone geſehen hat und damit 
die auf Kriegsſtärke ergänzten vierten Bataillone 
vergleicht, der kennt den Unterſchied dieſer beiden 
Formationen und freut ſich, daß wir die Rahmen 
der vierten Bataillone beſitzen. Die Einzel- 
ausbildung in den vierten Bataillonen aber hat 
ſich über Erwarten günſtig geſtaltet. Wenn aber 
unſer höchſter Ariegsherr bei den großen uebungen 
der beiden letzten Jahre gerade die Fortſchritte 
hervorheben konnte, welche die Infanterie in ihrer 
kriegsmäßigen Derwendung gemacht hat, ſo iſt 


fort erſcheint 


8. Dezember 


Conrier. 


— mine 


g für Stadt und Land. 


unn aus dem Volke. 


Abg. Roeſiche dazu veranlaßt, öffentlich eine 
ſcharfe Grenzlinie zwiſchen ſich und der Majorität 
der Nationalliberalen zu ziehen. Toleranz iſt 
gewiß geboten und die unerläßliche Borbedingung 
des Zuſammenfaſſens der liberalen Kräfte, aber 
die Toleranz darf nicht, wie die „Nat. -Ztg.“ 
durchaus richtig hervorhebt, bis zur völligen 
Derleugnung der liberalen Grundanſchauungen 
gehen. Schon die Thatſache, daß Hr. v. Bennigſen 
den Antrag Kanitz in der letzten Seſſion in der 
allerfhärfiten Weiſe grundſätzlich verwarf und 
verurtheilte — er war ſchärfer, als die „Nat. 
Ztg.“ erwähnt —, hätte feine Geſinnungsgenoſſen 
davon abhalten ſollen den Antrag zu unter- 
zeichnen, ohne ſich vorher mit ihren Collegen 


auseinanderzuſetzen. . 
* 


* 

Zur Köller-Kriſis wird durch die „Lib.-Correfp.” 
beſtätigt, daß Fürſt Hohenlohe ein Zuſammenwirken 
mit Herrn v. Köller für unthunlich erklärt hat. 
Nach der Auffaſſung des Reichskanzlers ſtehen 
die Auffaffungen des Herrn v. Köller im Wider- 
ſpruch mit der geſammten Politik des Miniſteriums; 
auch ganz abgeſehen von den Differenzen, welche 
in einzelnen Fragen zwiſchen Herrn v. Köller und 
anderen Miniſtern hervorgetreten ſind. Im 
Intereſſe der Einheitlichkeit des Miniſteriums iſt 
demnach die Ernennung eines Miniſters des 
Innern unerläßlich, welcher mit den vor- 
herrſchenden Auffaſſungen des Miniſteriums ein- 
verſtanden iſt. Beiläufig bemerkt, iſt es, trotz 
aller entgegengeſetzten Angaben, notoriſch, daß 
die Ernennung des Herrn v. Köller zum Miniſter 
des Innern ſeiner Zeit nicht im Sinne des 
Fürften Hohenlohe erfolgt iſt. 

Eigenthümlich wird es immerhin ſein, wenn 
das preußiſche Miniſterium des Innern bei der 
diesmaligen allgemeinen Berathung des Etats 
nicht vertreten ſein wird. 

Ueber die Köller-Kriſis liegen neue Nachrichten 
nicht vor, ſondern zumeiſt nur Combinationen. Je- 
doch ſcheint feſtzuſtehen, daß der Reichskanzler ein 
längeres Zuſammenwirken mit Herrn v. Köller 
für unthunlich erklärt hat. Nach der Anſicht des 


1 Zürften Hohenlohe ſtehen die Auffaſſungen des 


dieſe erfreuliche Thatſache zum großen Theile a 
das Wirkſamwerden der Entlaſtung zu 
zuführen, deren ſich die Dollbataillone d 


erfreuen haben, Ue! 


Nee 


ch jede in, der eine Mobilma, hungs 
nach der Schaffung der vierten Bataillone ge- 
ſehen hat.“ 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 7. Dezember. 

Endlich! Die Thatſache, daß vier Mitglieder der 
nationalliberalen Partei den Antrag Kanitz unter- 
ſchrieben haben, veranlaßt das Organ der national- 
liberalen Partei, die „Nat.-3tg., dazu, entſchieden 
Front gegen dieſelben zu machen. Die „Nai.- 
31g.“ erinnert daran, daß Abg. v. Bennigfen, 
der Führer der Partei, den Antrag Kanitz im 
Frühjahr 1894 im Plenum des Reichstages als 
„gemeinſchädlich“ bezeichnet habe, und erklärt, 
es ſcheine ihr unmöglich, daß Abgeordnete, welche 
für dieſe Maßregel eintreten, weiter in der 
parlamentariſchen Fraction bleiben. Der An- 
trag Kanitz betreffe keineswegs nur eine wirth- 
ſchaftliche Frage; er wolle dem Staate Aufgaben 
zuweiſen, die das Weſen deſſelben von Grund 
aus verändern würden, und zwar im Gegenſatz 
zu allen liberalen Vorſtellungen vom Staate. 
„Wenn Anhänger dieſes Antrages Mitglieder der 
nationalliberalen Fraclion bleiben könnten, dann 
würde man in weiten Kreiſen, die am gemäßigten 
Liberalismus feſthalten, irre werden an der 
parlamentariſchen Vertretung deſſelben.“ 

Wir können der „Nat.-3tg.“ nur zuſtimmen, 
und wir haben es ſtets bedauert, daß nicht aus 
den eigenen Reihen der nationalliberalen Partei 
denjenigen beſtimmter und ſchärfer entgegen- 
getreten iſt, welche es für zuläſſig erachtet haben, 
die extremſten Forderungen der Agrarier zu 
unterſtützen. Das iſt auch eins der weſentlichſten 
Kinderniſſe einer Annäherung an die anderen 
Liberalen geweſen. Das hat ſicherlich auch den 
CCCP 


einer nennenswerth iſt, Daniel Chodowiechi — 
ein Kind unſerer Baterftadt. i 

Im Jahre 1726 in Danzig geboren, wurde er 
kaum 18 Jahre alt nach Berlin geſchickt, um dort 
Kaufmann zu werden. der ihm inne wohnende 
Drang zur Kunſt veranlaßte ihn aber bald, den 
Kandelsſtand aufzugeben und mit allen Kräften 
nach Ausbildung ſeiner hünſtleriſchen Thätigkeit 
zu ſtreben. Mit unermüdlichem Eifer arbeitete er 
autodidaktiſch an der Ausbildung ſeines Talentes 
und wahrlich nicht vergebens. Er ſtudirte weniger 
in der Akademie als auf der Straße, im Aram- 
laden, im Zimmer. Sein geiftiger Geſichtskreis 
war vielleicht nicht übermäßig groß, aber ſeine 
Beobachtungsgabe deſto ſchärfer, und jo wurden 
feine Kandzeichnungen und mehr noch ſeine Stiche 
zu einem trefflichem Spiegel des deutſchen 
Kleinlebens in jener Zeit. die beſte und aus- 
führlichſte Schilderung ſeiner Zeit auf der Straße, 
im Wirthshaus, im Beſuchszimmer des Patriciers, 
in der Dilla, auf dem Spaziergang enthält ſein 
in zweiter Auflage neu erſchienenes Werk: Don 
Berlin nach Danzig. Eine Künſtlerfahrt im 
Jahre 1773. 108 Lichtdrucke nach den Originalen 
in der königl. Akademie der Künſte in Berlin. 
Mit erläuterndem Text und einer Einführung 
von Proffeſſor Dr. W. v. Oettingen. Verlag von 
Amsler und Ruthardt (Gebr. Meder) in Berlin. 
(In Danzig in der Scheinert'ſchen Buchhandlu 


"I Herrn v. Koller im Widerſpruch mit der ge- 


ſammten Politik des Miniſteriums. 
Die „Deutſche Tageszeitung“ ſchreibt: Wenn 
ern v. Köllers Entlaſſungsgeſuch angenommen 


. 
b. olle 0 


eſterlichen Anſchauungen 


der Mehrheit der 
Regierung nicht theile. Sein Abſchied werde eine 
Art Klärung bedeuten, die der Regierung nicht 
zum Vortheil gereichen werde. 5 


* 

Die Wahlniederlage der Conſervativen. Die 
„Nordd. Allg. 31g.“ ſchreibt: „Die conſervative 
Partei darf auf die Wahlacten von Herford-Halle 
das Rubrum ſetzen: Dank vom Paſtoren- 
Socialismus. 

Die „Kreuitg.“ macht den Paſtor Iskraut und 
feine Anhänger aus der deutſch-ſocialen Reform- 
partei für die conjervative Nieberlage verant- 
wortlich. Die conſervative Partei werde dieſen 
Freundſchaftsdienſt im Gedächtniß behalten und 
gegebenenfalls daraus die praktifhen Schlüſſe 
ziehen. 

Das „Volk“ meint, Stöcker würde mit Leich⸗ 
tigkeit im erſten Wahlgange durchgedrungen ſein, 
weil nur er Begeiſterung erwechen konnte. 

* * 


* 

Said Paſchas Flucht. der Großvezier Said 
Paſcha hat ſich am Mittwoch Abend in Begleitung 
feines 12jährigen Sohnes zu dem britiſchen Bot- 
ſchafter Currie begeben und ihn um ein Ajnl 
gebeten, das ihm Currie auch ſofort gewährte. 
Wie verſichert wird, wollte der Sultan, daß Said 
Paſcha in einem Chalet des Yildiz-Parkes Woh- 
nung nehme, das früher Midhat Paſcha inne 
hatte; allein Said Paſcha, der die Bedeutung 
einer derartigen Einladung kannte, weigerte ſich 
deſſen. Es iſt auch bekannt, daß der Sultan ſeit 
einiger Zeit Said Paſcha zur Wiederübernahme 
des Großzvezierates zu veranlaſſen ſuchte, daß 
aber Said Paſcha ſich, ſolange keine Aenderung 


des gegenwärtigen Zuſtandes der Regierung ein- 


trete, unveränderlich dagegen ſträubte. Während 


Leere 
Alle Aunftireunde und ſpeciell diejenigen unſerer 
Stadt werden den Berlegern Dank wiſſen, daß 
ſie keine Koſten und Mühe geſcheut haben, um, 
unterſtützt durch die außerordentlich vervoll- 
kommneie Reproductionstechnik und den rührigen 
Beiſtand einer Anzahl früherer und jetziger Mit- 
arbeiter, darunter auch des verſtorbenen Stadt- 
ſchulraths Dr. Coſach, ein Werk zu ſchaffen, 
welches in ſeinen Blättern die Originalzeichnungen 
Chodowieckis in vollendetſter Weiſe wiedergiebt. 

Man ſieht es dieſen Blättern an, daß der 
Künſtler ſie mit warmer Hingebung in glücklichſter 
Stimmung geſchaffen hat. Nach dreißigjähriger 
KAbweſenheit kam er in die geliebte, nie vergeſſene 
Heimath zurück, er ſah fie wieder die Stätten 
feiner Kindheit, die Gaſſen und Plätze, die ſpitz- 
giebeligen Häufer und hochgethürmten Kirchen 
und alle die ſtolzen Bauwerke, die wir heute 
noch bewundernd betrachten. Was Wunder, daß 
das „Danziger Skizzenbuch“ der Gegenftand feiner 
beſonderen Liebe bildete. Er iſt redſelig darin 
wie nie zuvor. Mit welcher Sorgfalt ſchildert er 
nicht mit Jeder und Tuſche dieſe bezopften, ge- 
uderten Männer, unſere Altvordern. Lächelnd be- 
rachten wir die kokette Grazie der Frauen und 
Nädchen, die vor mehr als hundert Jahren 
auf Stöckelſchuhen die Straßen durchwanderten, 
die wir heute in geſchäftiger Eile mit der Pferde · 
bahn durchfahren. Wir gewinnen einen Einblick 


pr die 


und Ketter hagergaſſe Rr. & 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor» 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen 
turen in Berlin, Hamburg, 


dieſer Bemühungen behielt der Sultan Said 
Paſcha einmal lange im Palais: es mochte 
ſcheinen, daß er ihn als Gefangenen im vildiz⸗ 
Kiosk behalten wollte. Es iſt zweifellos, daß Sald 
Paſcha ernſte Beweggründe zu dem von ihm ge- 
faßten Entſchluſſe hatte. Der Vorgang macht in 
Konſtantinopel einen tiefen Eindruck; man iſt 
hier der allgemeinen Meinung, daß das Ereigniß 
zu einem Wendepunkt in der Geſchichte der Türkel 
werden könne. 

Als der Sultan von der Sache Mittheilung er- 
hielt, wurde er zornig und machte mehrere ver- 
gebliche Derſuche, Said zur Rückkehr nach feiner 
Behauſung zu bewegen. Daraufhin begaben ſich 
der Miniſter des Auswärtigen Tewfik Paſcha 
und der frühere Miniſter des Auswärtigen und 
gegenwärtige Vorſitzende des Staatsraths Sald 
Paſcha in der Nacht um 1½ Uhr nach der eng- 
liſchen Botſchaft. der Botſchafter Currie ſchlief 
bereits. die beiden Paſchas ſuchten Said auf 
und hatten mit ihm eine lange Unterredung; ſie 
machten ihm allerlei Berfprehungen im Namen 
des Sultans und ſuchten ihn zur Rückkehr in 
feine Wohnung zu beſtimmen; es werde ihm 
nichts Uebles widerfahren. Said Paſcha blieb 
jedoch unerſchütterlich bei ſeiner Weigerung, die 
Botſchaft zu verlaſſen. Geſtern Vormittag machte 
Tewfik Paſcha dem engliſchen Botſchafter einen 
Beſuch und erſuchte denſelben, auf Said Paſcha 
einzuwirken. Currie erwiderte, da Said als 
Schutzſuchender zu ihm gekommen ſei, könne er 
dem Wunſche nicht willfahren. Später kam 
Tahiſin-Bey, der erſte Secretär des Sultans, 
nach der engliſchen Botſchaft und blieb zwei 
Stunden bei Said Paſcha, ohne denſelben jedoch 
zum Derlaſſen der Botſchaft bewegen zu können. 

Die Botſchafter find neuerdings bei dem fran- 
zöſiſchen Botſchafter Cambon zur Berathung über 
die Lage zufammengekommen. 


Konſtantinopel, 7. Dezbr. (Tel.) der Sultan 
hat angeblich Said Paſcha vorgeworfen, er ſei 
das Haupt einer revolutionären Bewegung. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 7. Dezember. 
Juden-Annoncen. Eine geſtern hier abge- 
haltene antiſemitiſche Verſammlung, die ſehr 
ſtürmiſch verlief, nahm eine Refolution an, in der 
die Aufnahm 


ng” t wird. 

. Beit über den Antrag Kani 
geht Frhr. v. Los hinaus, welcher im rheiniſchen 
Bauernverein einen Antrag geſtellt hat, wonach 
der Getreidepreis nicht, wie Graf Kanitz will, 
durch Geſetz, ſondern durch die Landwirthe ſelber 
in den Landwirthſchafts kammern feſtgeſetzt 
wird. Der ganze Ein- und Derkauf des inländi- 
ſchen Getreides ſowohl wie des ausländiſchen 
wird den Landwirthſchaftsgammern unter Auf- 
ſicht des Staates übertragen. Nicht übel! 

die rechtliche Stellung der Privatdocenten. 
die „Berliner Correſp.“ ſchreibt: Nachdem die 
rechtliche Lage der Disciplin über Privatdocenten 
durch das Gutachten des Geheimen Zuſtizraths 
Prof. Dr. Kinſchius eine wirkſame Beleuchtung 
erfahren hat, iſt in der „Nationalzeitung“ und 
anderen Blättern die Frage aufgeworfen, ob 
nicht eine Aenderung der beſtehenden Beſtim- 
mungen in dem Sinne herbeizuführen ſei, daß 
unbeſchadet der vollen Wahrung der akademiſchen 
Ordnung den Privatdocenten eine rechtlich mehr 
geſicherte Stellung bereitet werde. Dieſe Frage 
iſt, zumal bei der großen Bedeutung, welche der 
Einrichtung des Privatdocententhums für die 
Entwickelung unſerer Univerſitäten zukommt, als 
wohlbegründer anzuſehen, und fie bildet daher 
ſchon ſeit längerer Zeit in Verbindung mit anderen 
verwandten Fragen den Gegenſtand amtlicher 
Erwägung. 

Der Fall Münter- Schröder erhält an- 
ſcheinend eine Wendung. Gegen den Gendarm 
Münter, auf deſſen Zeugniß ſich bekanntlich die 
Derurtheilung von Schröder und Gen. gründet, 
ſoll, wie 3 Blätter melden, die 
Unterſuchung wegen wiſſentlichen Meineides be- 
antragt ſein. 

Die „Times“ über die deutſche Social 
demokratie. Das Vorgehen der Berliner Polizei 


in Sitten und Gebräuche jener Zeit, wie ihn ung 
kein Chroniſt beſſer geben kann. Dazu kommt 
noch, daß Chodowieckhi über feinen Ritt nach 
Danzig ein außerordentlich ſorgfältiges Tagebuch 
geführt hat, welches uns wie die meiſten ſeiner 
Tagebücher mehrere Jahrzehnte unverändert er- 
halten worden war; wer daſſelbe gelejer hat, 
wird erſtaunt und ergriffen ſein von dem 
ſeltſam beſtrichenden Hauch eines längſt ab- 
geſchloſſenen und doch noch fo farbigen 
Lebens. die Derlagsbuchhandlung hat die 
Erklärungen, die jedem Blatte beigegeben fint, 
dieſen intereſſanten Aufzeichnungen Chodomiecis 
entnommen und damit einen kurzen, zuſammen⸗ 
hängenden Bericht über die weſentlichſten Er- 


lebniſſe jener Wochen gegeben, der ſich in ſeiner 


Prägnanz doch zu einem gleichſam plaſtiſchen Ge- 
ſammteindruck zufammenjdlieht. Jeder, der dieſes 
letzte Werk von der Hand unſeres Danziger 
Meifters kennt, wird den hohen Kunſtwerth und 
die große culturgeſchichtliche Bedeutung deſſelben 
gewiß anerkennen und fi durch Wort und Stift 
des Künſtlers gern zurückführen laſſen in jene 
Zeit, da auch über der alten Kanſaſtadt das 
Abendrot des achtzehnten Jahrhunderts der 
Morgenrötge des neunzehnten zu weichen begann 


— — 


A 
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der Juden finnoncen in der 
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gegen die Gocialdemohratie wird in der eng- 
liſchen Preſſe lebhaft beſprochen. Jaſt einhellig 
äußert man die Ueberzeugung, daß mit Gewalt 
maßregeln gegen die mächtig gewordene Be- 
wegung nichts auszurichten ſein werde. So 
ſchreibt die „Times“ u. a.: 

„Das erſte Ergebniß, das dieſer neue Verſuch, die 
Socialdemokratie durch Zwangsmaßnahmen zurück- 
uhalten, zeitigen wird, iſt vermuthlich die Wieder- 
ehr geſchloſſener Eintracht in den Reihen der Ge- 
noſſen. Alle inneren Streitigkeiten werden plötzlich 
verſchwinden. Es bedarf nur der Aufhebung äußeren 
Zwanges, um Zwietracht und Kader unter den Führern 
des Proletariats zu verbreiten ... Wenn die focial- 
bemokratijhe Bewegung eine Gefahr iſt, fo iſt fie es 
nur, ſo lange man ihr gegenüber Gewalt braucht. 
Denn dann weckt man den Reiz des Martyriums und 
macht außerdem den Führern die Aufgabe leicht, einen 
grenzenloſen Peifimismus unter ihre Gefolgſchaft zu 
tragen, als ob es auf friedlichem Wege nicht möglich ſei, 
eine Beſſerung des Looſes der Beſitzloſen anzuſtreben . 
Diejenigen, die wie wir den Wunſch hegen, Deutfch- 
land ſtark zu ſehen, können nur mit Bedauern auf die 
Derſuche blichen, an die zwei Millionen deutſche 
Wähler als Staatsfeinde zu ächten ... Es iſt ſicher 
nur eine Ueberreizung der Regierungsorgane, aber ſie 
wird nicht dazu führen, das Anſehen der Staats- 
gewalt zu erhöhen... Man kann nur wünſchen, 
daß der gefährliche Eifer des Bureaukratismus ſich 
eheſtens lege, bevor er Schaden anrichtet, der nicht 
leicht zu repariren wäre .. .” 

Quertreibereien. Die „Nationalztg.“ ſchreibt: 
Der im Kriegsminiſterium gehegte Derdacht, daß 
die Quertreibereien in der Preſſe gegen die 
Oeffentlichkeit des Militärſtrafverfahrens auf 
den Miniſter v. Köller zurückzuführen ſind, 
wurde ſchon vor dem Ausbruch der Kriſis als 
unbegründet erkannt. Daß in dieſer Angelegen- 
heit die Disciplinarunterſuchung gegen Beamte 
der „Berliner Correſpondenz“ eingeleſtet ſei, wird 
heute vom Director Sachs dementirt. 


Schutz der Bauhandwerker. der Abge- 
ordnete Baſſermann hat im Reichstage folgende 
Refolution beantragt; 

Die verbündeten Regierungen zu erſuchen, einen Ge- 
ſetzentwurf vorzulegen, durch welchen die Bauhand- 
werker und Bauarbeiter für ihre aus Arbeiten und 
Lieferungen an Neu- und Umbauten erwachſenden 
Forderungen geſichert werden, und dabei ins beſondere 
die Einräumung eines geſetzlichen Pfandrechts an der 
Liegenſchaft in Erwägung ju ziehen, welches den durch 
ihre Leiſtungen geſchaffenen, durch gerichtliche Schätzung 
feitzuftellenden Mehrwerth erfaßt und allen hnpo- 
thekariſchen Anſprüchen vorgeht, ſoweit ſolche den ge⸗ 
richtlich feſtzuſetſenden Werth der Liegenſchaft zur Zeit 
des Baubeginns überſchreiten. 

Spionageprozeß Schoren. Die Unter- 
ſuchung in dem Spionageprozeß Schoren, die 
bekanntlich von dem Landgerichtsdirector Bartich 
geführt wird, iſt nach dem „Leipz. Tagebl.“ bis 
eizt noch nicht abgeſchloſſen, da ein überaus 
umfangreiches Material zu erledigen iſt. In ver- 
gangener Woche wurden, wie verlautet, militäriſche 
Sachverſtändige vom Generalſtabe vernommen. 

Arbeitszeit im Bäckergewerbe. Eine Petition 
detreſſend den Maximalarbeitstag im Bäckerei- 
ewerbe circulirt gegenwärtig im Reiche. der 

erband deutſcher Bäcker und Berufsgenoſſen, 
der die Anregung dazu gegeben hat, hofft, daß 
es gelingen wird, 100 Unterſchriften von 
Meiſtern und Geſellen für einen Zwölfſtunden- 
arbeitstag zu erlangen. Die Pentionsbogen ſollen 
noch vor Weihnachten wieder eingezogen werden. 
Der Kauptzwech 
gerathene Frage der Abgrenzung der A 
im Bäckergewerbe, welche die Keichsc 


der $ 


äftigt hat, wieder in Fluß zu bringen. 
Stettin, 5. Dezbr. Der Vorſtand der hieſigen 
freireligiöſen Gemeinde wird gegen die von 
der Regierung erlaſſene Verfügung, durch welche 
die Stadtſchuldeputation dem Herrn Schäfer, 
dem Sprecher und Jugendlehrer der Gemeinde, 
die Unterrichtserlaubniß zurücknahm, Beſchwerde 
erheben. 

Rendsburg, 7. Dezbr. In Folge des Nordweſt⸗ 
Rurmes ift der Wehraudamm durchbrochen, das 
Eiderwaſſer ergießt ſich in den Nord-Oſtſee-Kanal. 
Die Kerſtellung eines Nothdammes ift bisher nicht 


gelungen. 
Frankreich. 


Paris, 7. Dezbr. Die Deputirtenkammer berieth 
geſtern das Juſtizbudget. Nach dem Schluß der 
Sitzung gab ein Individuum von der Galerie 
zwei Revolverſchüſſe ab, durch welche aber nie- 
mand getroffen wurde. der Thäter wurde ver- 
haftet und als der 23jährige Kandlungsgehilfe 
Lenoir recognoscirt, der bisher ein ruhiges Leben 
geführt und ſich in keiner Weiſe mit Politik be- 


ſchäftigt hat. 
Bulgarien. 
Soſia. 6. Ddezbr. Als der Bezirkspräfect von 


Kunſt, Wiſſenſchaft und Litteratur. 

Die Gaſtin an unſerem Stadttheater, Frau 
Antonia Mielke, brachte uns geſtern Abend vor 
vollem Haufe eine neue von ihr noch nicht ge- 
gebene Rolle, die heißblütige Santuzza in Mas- 
cagni's „Cavalleria Ruſticana“ und, wie wir 
gleich hier vorausſchichen wollen, mit vollem 
künſtleriſchen und gejanglihen Erfolge. Wer 
die Künſtlerin in den großen Wagner-Rollen ge- 
ſehen hat, hätte ihr eine derartige realiſtiſche 
Durchführung nicht zugetraut und der größte 
Theil des Auditoriums war dann auch über- 
raſcht — aber angenehm überrascht. Das 
characteriſtiſche geußere der Sängerin harmonirte 
in glücklicher Weiſe mit der einfachen und doch 
wirkſamen Tracht, ihr Geſang war, wie gemöhn- 
lich glockenrein. Ueber die Auffafjung der Dar- 
ſtellung könnte man vielleicht mit der Künſtlerin 
ſtreiten und die Anſicht vertreten, daß auch etwas 
weniger Beweglichkeit die volle Wirkung der Rolle 
nicht beeinträchtigt hätte, doch war 3. B. ihr Spiel 
in der Scene mit Lola ausgezeichnet und die un- 
verhehlte Verachtung, welche fie in ihren Geſang 
zu legen wußte, gelang meiſterhaft. Fr. Mielke 
wurde nach ihrem großen Duett mit Alfio (Herr 
Mannreih) ſtürmiſch gerufen. Mascagnis 
wirkungsvoller Oper ging der „Bajazzo“ in aus- 
gezeichneter von uns bereits eingehend gewür- 
digter Beſetzung voran, aus dem wir hier noch 
den vom Chor wirkungsvoll geſungen Glocken- 
Hor hervor heben möchten. 

— —ũ—b- — 
Litterariſches. 


Eine neue Winter-Mode, In unſeren Mode- 
ateliers wird ein ſehr originelles Kleidungsſtück 
unter dem Titel „Eisjäckchen“ vorbereitet. Es ift 
nes eine allerliebſte Hülle für den Oberkörper, 
die dadurch, daß ſie ärmellos iſt, beim modernen 


der Petition ift, die in's Stocen | aufgetrieben 785 


de en i 5 
Kälber, 1287 Schafe, 63 Ziegen, Schweine 
Dem Sanitäts-Schlachthof wurden überwieſen: 


er 25 Ar beiterſtatiſtin vor mehr als Jahresfrift be- 
= 5 Rinder, 2 Schafe, 38 Schweine. Abgetrieben 


Bazardſchik, Stoiltſchow, (ich geftern in das Theater 
begab, wurde er von einem gewiſſen Tellinski 
beſchimpft; indem der Präfect den Mann ver- 
haften wollte, verwundete ihn derſelbe zweimal 
durch Meſſerſtiche. 
trunken, allein der Umſtand, 
Tellinskis, welcher Bürgermeiſter eines Nachbar- 
ortes war, kürzlich in Folge von Ma 
des Bezirkspräfecten abgeſetzt wurde, 
einen Nacheact ſchließen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 13 


Danzig, 7. Dezember. 


Detterausſichten für Sonntag, 8. dezember, 


und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig, feuchtkalt. 
Winde. Dielfach Nebel. Sturmwarnung. 
* 


„Sturm. Seit geftern herrſcht ein orkan- 


artiger Sturm, der noch größere Dimenfionen | 


anzunehmen droht, da das Barometer noch 
immer tiefer ſinkt. Heute Vormittag ſtellte ſich 


Schneegeſtöber ein, bei dem der Sturm etwas 
nachließ. Die vorgeſtern ausgegangenen Schrauben- 1 
dampfer mußten des drohenden Wetters wegen 3 


unter Hela liegen bleiben. 
* 


* Zugverſpätung. der Berliner Tages-Schnell⸗ 
zug traf geſtern Abend faft eine Stunde ver- | 


ſpätet ein. 


Marinebauten. Für den auf der hiefigen 


kaiſerl. Werft im Bau befindlichen neuen Kreuzer 


„Erſatz Freya“, auf 7½ Millionen Mark veran- 
ſchlagt, ſind im Etat pro 1896/97 als zweite Nate 
1500000 Mk. ausgeſetzt, ferner zur artillerifti- 
ſchen Armirung dieſes und der beiden ander- 
wärts im Bau befindlichen Schweſterſciffe (Ge- 
ſammtkoſten 5J¼½ Millionen) als zweite Nate 
1 Million Mark und zur Torpedoarmirung als 
zweite Rate 390 000 Mark. 

Eine Erweiterung des Kohlenlagerplatzes 
der hieſigen kaiſ. Werft iſt bekanntlich in Ausſicht 
genommen auf dem als Feſtungswerk aufge- 
gebenen, am Weichſelufer belegenen Gelände des 
Forts Bousmard, welches von der Militärver- 
verwaltung der Marineverwaltung überlaſſen 
werden ſoll. Die Koſten ſind veranſchlagt: zur 
Einebnung und Einfriedigung des Geländes des 
Forts Bousmard auf 50 800 Mk., zum Bau von 
Kohlenmagazinen auf 86 000 Mk., zur Herſtellung 
eines Erſatzbaues für die auf dem Gelände des 
Forts Bousmard zur Zeit befindliche Wallmeiſter- 
Dienſtwohnung auf 21 000 MR. 

An neuen Baulichkeiten werden auf der haifer- 
lichen Werft in Danzig zum 1. April 1896 her- 
geſtellt ſein: Lagerraum für Gußmodelle in der 
Takler- und Segelmacherwerkſtatt, Untermauerung 
des Holzſchuppens Nr. 7. Schuppen zur Unter- 
bringung des eiſernen Fortificationsgitters, Raum 
zur Anfertigung von Lichtpauſen auf der Schiff- 
bauwerkſtatt, Schiffs kammern für Banzerkanonen- 
boote, im Inventarienmagazin eingerichtet, Denti- 
latoren für die Keſſelſchmiedewernſſatt. 


* 

Städt. Central Schlacht- und Viehhof. 
Am 1. November betrug der Beſtand auf dem 
3 Centralviehhof 23 Rinder, 58 Schweine, 

Kalb, 15 Schafe. 


1 


„minder, 
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wurden: mit der Eiſenbahn nichts, auf dem 
Landwege 12 Rinder, 8 Kälber, 38 Schweine, 
2 Schafe. Beſtand auf dem Schlachthöfe am 
1. Dezember 6 Rinder, 5 Schweine und 88 Schafe. 
Schlachtungen fanden im Monat November 
ſtatt: 790 Rinder, und zwar 221 Bullen, 149 
Ochſen, 420 Kühe, 433 Kälber, 1315 Schafe, 63 
Ziegen, 4251 Schweine, 30 Pferde. Hiervon 
wurden beanſtandet und im Kafill-Desinfector 
vernichtet und in Dungmehl verwandelt 1 Kuh 
wegen Tuberkuloſe, 1 Ochſe wegen Pyaemie, 
1 Schwein wegen Zinnen, 1 Schwein weil ver- 
endet, 6 ungeborene Kälber. Zerner wurden 
vernichtet 256 Rinderlungen, 57 Rinderlebern, 6 
Rindermilzen, 1 Rinderherz, 3 Rindermägen, 
4 Rinderdärme, 24 Pleuren, 8 Peritonen, 7 Kuh- 
euter, 1 Kalbslunge, 1 Kalbsleber, 68 Schaf- 
lungen, 13 Schaflebern, 157 Schweinelungen, 
107 Schweinelebern, 1 Schweineherz, 2 Schweine- 
nieren, 1 Schweinemilz, 2 Rindernieren, 2 Kinder- 
zwerchfelle, 4 Rindernetzfette, / Rinderkopf, ½ 
Rinderunterkiefer, 1 Rinderſcheide, 140 trächtige 
Uteri, 1 Schweinedarm, 12½ Schweineſchinken, 
2½ Kilogr. Schweinefleiſch, ½ Schaf, 2 Ziegen- 


Kleiderärmel den beſonderen Vortheil der Be- 
quemlichkeit bietet. Dieſe Jäckchen werden meiſt 
aus Pelz oder Sammet hergeſtellt und in engli- 
ſcher Façon mit Revers oder halbweit oder auch 
mit Weſte oder tiefen Achſelklappen getragen. Alle 
aber halten den Körper ſehr warm, geftatten freie 
Bewegung und kleiden allerliebſt. Dieſe Mode 
wird ebenſo, wie ſeinerzeit die Blouſentaille, von 
der „Wiener Mode“ lancirt, in deren eben er- 
ſchienenen Heft Nr. 5 wie mehrere Originalmodelle 
dieſer Jäckchen finden. dieſes nach jeder Richtung 


hin außerordentlich gelungene Heft enthält außer⸗ 


dem reizende Abend- und Straßentoiletten, prak- 
tiſche Hauskleider, originelle Hüte und geſchmack⸗ 
volle Handarbeiten und bringt als Gratisbeilage 
die „Wiener Kindermode“, welche diesmal haupt- 
ſächlichſt eine Puppenausſtaſtung mit entſprechen- 
den Schnittmuſtern als willgommenes Hilfsmittel 
für den Weihnachtstiſch veröffentlicht. 


* 

Romanmelt. Die drei letzten Nummern der 
vortrefflichen Wochenſchrift Romanwelt, aus der 
wir das intereſſante Zeuilleton „Tout Berlin“ 
von R. Stratz unſern Leſern mitzutheilen im 


Stande waren, enthalten die Fortſetzungen der 


ſpannenden Romane: „Seine Gottheit“ von 


Mariot, „Dora Peters“ von Carnin, „Roman 


Studien“ von Jerome und eine Fülle von in- 
tereſſanten Feuilletons und kleineren Mittheilungen. 


Artikel zu Ehren Henri Dunants, des groß- 
herzigen Philanthropen, der, keine Mühe und 


Zellinski war angeblich be⸗ 
daß der Bruder 


nahmen 
läßt auf 
(W. T.) ] Schweinelungen. 


Niederſchläge. Lebhafte 


Es wurden im November 


Rinder, 433 
4200 Schwein 
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lungen. Der Fretbann zum minderwerthigen 
Derkauf als gekochtes Sleiſch wurden über- 
wieſen 3 Bullen, 8 Kühe, 19 Schweine. Don 
‚auswärts wurden zur Unterſuchung einge- 
Base 376 Rinderviertel, 112 Kälber, 150 Schafe, 
30 Ziegen, 3 ganze und 983 halbe Schweine. 
Davon wurden vernichtet 6 Schweinelebern. 
3 Sqchweinemilzen, 1 Kuh, 9 Rinderlungen, 4 
| Rinderlebern, 1 Kalbsleber, 6 Schaflebern, 16 
Der Freibank wurden über- 
Kuh, 2 Kälber, 1 Schwein, 1 Bulle, 


wieſen 1 
ege. 
Die Einnahmen betrugen im * 


An Eintrittskarten: 
; DR. 


i fur 67 Stück . * 9 * 0,50 = 3350 
„ 4451 Ctr. Dünger a . 0,12 = 534,12 


E jufammen 587,62 
An Schlacht- und Unterfuhungs- 
gebühren: 

iM. MR. DIR. 
| für 789 Rinder a.. . 600 = 4734,00 

„ 4239 Schweine a.. 350 = 14836,50 

52 7. 433 Kälber A 1 = 519,60 

1289 Schafe 9 4 00 773,40 

” 63 Ziegen 49 „ 060 = 37,80 
„ 20 Pferde a.. . 7,00 210,00 
7 zuſammen 21 111,30 


An Gebühren für die Unterfuhung des 
von auswärts Wann ein 
x R 


g k 8 

für 76% Rinder a. . . 125 = 470,00 
„ 5 Schweine a.. . 3,00 = 9,00 
7. 2 ” Er Sa 1,50 7 1474,50 
„ 112 Kälber a. . . 10= 112,00 
„ 150 Schafe a. . 0,50 75,00 
„ 30 Ziegen a. . 050= 15,00 


zuſammen 2155,50 
An Wiegegebühren Schlachthof. 190,80 


An Freibank- Einnahmen + 316,64 
An verſchiedenen Einnahmen 108,39 
Mk. 9 
Kunſteis: 1335 Blöcke a 0,25 = 333,75 
6 „ d 0.20 13,80 


20 337 Kilogr. e 


860 Blöche 107.50 
zuſammen 658,42 
An Standgebühren Diehhof: 
MR, Yk. 
für 789 Rinder a.. . 130 = 1025,70 
, 1271 Schweine a.. . 0,70 = 2989,70 
„ 140 Kälber G 0,50 — 220,00 
„ 1365 Schafe . 0,50 = 682,50 
„ 63 Ziegen a. . . 050= 31,50 
zuſammen 1949,40 
An Wiegegebühren D ee 524,35 
Berjchiedene Einnahmen 6,20 
e 3 S as 
n lachthof-Eiſenbahn: 
Aeta Mk. MR. 
mit Dieh a. 4,50 = 135,00 


laut Verein- 
a. 7,00 = 14,00 
a. 5,00 = 150,00 


zuſammen 299,00 


im Summa 31217,73 
* * 


* 

* flerztekhammer für die Provinz Weſt⸗ 
preußen. Im kleinen Sitzungsſaale des Landes- 
haufes fand heute Bormittag unter dem Vorſitze 
des Herrn Ganitätsraths Dr. Scheele eine Ver- 
ſammlung der Aerztekammer der Provinz Weſt- 


‚preußen ftait, der unter an 


= Waggons 


barung 
35 


” 


wurde der * SU . 9 
ordnung dadurch erledigt, daß der eingebrachte An- 
trag, den Unterricht in der Geſundheitslehre in 
den oberen Klaſſen der Unterrichtsanſtalten ein- 
zuführen, angenommen wurde. Nach einer um 
1 Uhr gemachten Srühſtückspauſe wurden die 
Verhandlungen Nachmittags fortgeſetzt und um 
5 Uhr Abends vereinigen ſich die Theilnehmer 
der Kammer zu einem gemeinſamen Mahl im 
Nathskeller. 


* 


“ 

* Weihnachtsmeſſe des Vereins „Frauen- 
wohl. Die diesjährige Weihnachtsmeſſe hat in 
unſerer Stadt ein großes Intereſſe erregt, welches 
in dem außergewöhnlich ſtarken Beſuch feinen 
Ausdruck findet. Die Looſe für die Lotterie haben 
einen ſchlanken Abſatz gefunden und die vielen 
werthvollen kunſtgewerblichen Arbeiten finden 
eingehende Würdigung und vielen Beifall bei 
den ſachverſtändigen Beſucherinnen. Wir wollen 
bei dieſer Gelegenheit noch darauf aufmerkjam 
wachen, daß der ſchöne Gobelin, deſſen wir in 
einer früheren Beſprechung Erwähnung gethan 
haben, von Fr. Budach in Gemeinſchaft mit 
Frl. Anna v. Parpart angefertigt iſt. 


Bazar des Vereins für Armen- und 
Krankenpflege. Die regelmäßigen Beſucher unſerer 
7 ²˙¹ mA ³·AAAAAAỹ̃⁵A ! ES EEE ET 


Opfer ſcheuend, es ſich zur Lebensaufgabe machte, 
den internationalen Bund vom Rothen Kreuze zu 
gründen, der nach Möglichkeit die Wunden zu 
heilen ſucht, welche der unſelige Krieg ſchlägt. 
Ein Kämpfer auf anderem Gebiete iſt R. Pearn, 
der amerikaniſche Nordpolforſcher, der gegenwärtig 
auf der Rückreiſe von feinem überaus gefahr- 
vollen Unternehmen begriffen iſt, und mit er- 
höhtem Intereſſe wird man von den Fahrten 
und Mühfalen des kühnen Forfhers leſen. Zu 
„lichteren Höhen”, in das Reich der Poeſie, ge- 
langen wir mit dem Aufſatz über Schloß Zdislawic, 
in dem Marie von Ebner-Eſchenbach, die be- 
rühmteſte unter den neueren dichterinnen, lebt 
und ſchafft. Verſchwundene Jahrtauſende führt 
uns der Aufſatz über die jüngſt entdeckten Ueber- 
reſte einer bisher nicht genau erforſchten Naſſe im 
älteſten Aegnpten herauf, und in die friſche Gegen- 
wart gelangen wir mit dem Entwurf für das 
bürgerliche Geſetzbuch, das, in der Borberathung 
abgeſchloſſen, demnächſt den deutſchen Reichstag 
beſchäftigen wird. Kurzum, was überall gerade 
die Welt bewegt, es gelangt in lebendigen Artitzeln 
zur Erörterung. Daneben gehen die Romane und 
Novellen erſter Autoren. An die Fortjegung von 
„Pave, der Sünder“, einem künſtleriſchen Meifter- 
werk von Bernhardine Schulze-Smidt, reihen ſich 
der Schluß der heiteren Novelle „Zlittergold” von 
C. Schröder und eine eigenartige Humoreske von 
Olga Wohlbrück. Eine verſchwenderiſche Fülle von 
Abbildungen, theils im Text, theils ganzſeitig, be- 
gleitet den Inhalt, und wieder finden wir eine 
reizvolle Kunſtbeilage in Farbendruck: Oleander, 
nach einem Aquarell von Katharina Klein. Mit 
dieſer Reihhaltigkeit und Vielſeitigkeit verbindet 
ſich der billige Preis von 1 Mark für das nicht 
weniger wie 112 Text- und Bildſeiten, nebſt 
Kunſtbeilagen umfaſſende Heft. 


er Prachtband der „Modernen Kunſt“. 
Roderne Aunft in Meiſter-Holzſchnitten“ gehört 


Wohlthätigkeits-Bazare werden, wenn der Bazar 
morgen im Franziskanerkloſter eröffnet werden 
wird, einen weſentlich anderen Anblick genießen 
als ſonſt. das Comité hat ſich vorgenommen, 
einen richtigen Weihnachtsmarkt zu arrangiren 
und hat deshalb die langen Tiſche, auf denen die 
Gaben ſonſt ausgebreitet waren, gänzlich ver- 
worfen. Der Verkauf findet in Buden ftatt, bei 
deren Ausſchmüchung die Verkäuferinnen durch 
Geſchmack und elegante Ausftattung mit ein- 
ander g metteifert haben. Zwiſchen den Buden 
ſind Tannenbäume aufgeſtellt, welche auch 
in ſehr glücklicher Weiſe zur Unterbringung 
von Gaben benutzt ſind. Auf dem Podium 
ſtehen drei große weihnachtsmäßig mit Lichtern 
ausgeſchmückte Tannen, von denen die an den 
Seitenwänden ſtehenden mit den Gewinnen aus- 
geputzt ſind, die man in den Gewinnrädern 
erlangen kann. An der gegenüberliegenden 
Wand find zwiſchen den Fenſtern Tiſche und 
Stühle ſo aufgeſtellt worden, daß der platz, 
den ſie einnehmen, durch Tannenbäume zu 
Lauben umgeſtaltet iſt. Hier haben die Beſucher 
Gelegenheit, die Erfriſchungen, die an den zahl- 
reichen Büffets feilgeboten werden, zu verzehren. 
Da ein Appell an die Wohlthätigkeit unſerer Mit- 
bürger niemals vergeblich iſt, ſo ſind die Gaben 
außerordentlich zahlreich eingegangen. In einem 
Derkaufsſtand wird eine Anzahl von Werth- 
gegenſtänden feilgeboten, die von den Armen des 
Dereins recht ſauber gearbeitet ſind. der Derkauf 
wird durch junge Damen, die verſchiedenartig 
coſtümirt find, bemerkjtelligt werden. 


Neuer Schlachthofdirector. der neue 
Schlachthofdirector, Kerr Schieferdecker, ift 
geſtern eingetroffen, hat die Geſchäfte einſtweilen 
übernommen und wird vorausſichtlich am nächſten 
Montag durch die Mitglieder des Curatoriums 
in ſein neues Amt eingeführt werden. 

* 


* 

Ländliche Brunnen-Calamität. Zur Be- 
ſeitigung der auf dem platten Lande vielfach 
herrſchenden Brunnen - Calamität macht Herr 
Kreisphyſicus Dr. Steeger heute im Kreisblatt 
des Kreiſes Danziger Niederung auf ein vom 
Baumeiſter Steckhel in Breslau angegebenes Ver- 
fahren aufmerkſam, welches in gleicher Weiſe 
wie die Kerſtellung arteſiſcher Brunnen ſich be- 
währt hat. 

Durch dies Verfahren gelingt es, wie Herr dr. 
Steeger ausführt, mit Hilfe von Chemikalien ohne 
maſchinelle Hilfsmittel für n Beſitzungen, 
ja für Kleinbetriebe und Etabliſſements ein eifen- 
haltiges Grundwaſſer nutzbar zu machen. Es 
beruht auf der Anwendung von Ketzkalk und der Er- 
fahrungsthatfahe, daß, wenn die Kohlenſäure des 
Waſſers aus dieſem entfernt wird, das im Waſſer in 
Löſung befindliche Gifenogydul als Eiſenoynd ausfällt 
und fo ſich abſcheidet. der neue Brunnen wird in 
folgender Weiſe angelegt: Aus porofen Ziegeln wird 
er in zwei concentriſchen Kreiſen aufgema ert, jo daß 
zwiſchen beiden Cylindermänteln ein Jwiſchenraum von 
etwa 10 Centimeter erhalten bleibt. In den Zwiſchen⸗ 
raum der Brunnenmäntel bis über das Niveau des 
höchſten Grundwaſſerſtandes, ebenſo auf die Brunnen- 
Johle etwa 10 Centim. hoch werden nufgroße Stücke 
trockenen gelöſchten Kalkes (Weiß kalk, Kalkhndrat) 
eingefüllt, die letztere Aetzkalkſchicht noch mit Sand 
bedeckt. Vor der Benutzung des Brunnens wird der- 
ſelbe an mehreren Tagen einige Zeit lang ausgepumpt, 
da das Waſſer in den erſten Tagen freies Alkali ent- 


hält. Dieſes verſchwindet aber nach längerem und 
häufigem 


: Abpumpen. Nur die Härte des Waſſers 
bleibt vermehrt, jedoch keineswegs beträchtlich, ſo daß 
eine Beanſtandung des Waſſers erfolgen könnte. Durch 
dieſe Methode wird bewirkt, daß kurze Zeit nach 
Seriigftellung eines Brunnens ein Gehalt von 30 bis 
40 Mgr. Eijen in einem Liter Waſſer verſchwindet und 
bei nachträglichen chemiſchen Unterſuchungen bis auf die 
Dauer von Jahrzehnten das Waſſer eiſen- und ätzalkalifrei 
gefunden wird. Die Kalkyydratſtücke bedecken ſich, 
wenn eiſen altiges Waſſer üder dieſelben fließt, mit 
rothbraunem Eifenorydhndrat und der Achhalk wird 
hierbei durch die Kohlenſäure des Waſſers in kohlen- 
ſauren Kalk verwandelt. Alle 3 Körper, das Kalk- 
hydrat, das Eifenogndhndrat und das Kalkcarbonat 
wirken bindend auf die das Eiſen in Löſung erhaltende 
Kohlenſäure, jo daß das Eiſen ſich niederſchlägt und 
auf dieſe Weiſe aus dem Waſſer entfernt wird. Die 
geringe Menge Kalkhydrat, welche in Löſung gehl 
wird durch das gebildete Eiſenoxudhydrat gebunden, 
indem es theils durch die dieſem Kudrate aufgelagerte 
Kohlenſäure neutralifirt wird, theils mit dem Eiſen 
ſelbſt eine unlösliche Verbindung eingeht. Somit er- 
füllt das vorſtehend beſchriebene Verfahren in ent- 
ſprechender Weiſe die Anforderungen, welche in 
unſerem Kreiſe an gute Brunnen zu ſtellen ſind. 
= * 


* 

* Schlacht- und Diehhof. In der Zeit vom 
1. bis 7. Dezember ſind geſchlachtet worden: 
65 Bullen, 22 Ochſen, 104 Kühe, 139 Kälber, 
197 Schafe, 16 Ziegen, 988 Schweine und 6 Pferde. 
Zur Unterſuchung von auswärts wurden ein- 


— . — — 
zu den ſtändigen Weihnachtsgaben, denen das 
Publikum mit Spannung entgegenſieht. Auch der 
neunte Band ſtellt ſich wieder als ein Compendium 
der hervorragendſten Kunſtſchöpfungen dar, die 
im Laufe des Jahres von den Künſtlern aller 
Nationen hervorgebracht worden ſind. Es iſt eine 
ſtolze Reihe von Namen, deren ſich das nunmehr 
im zehnten Jahrgange ſtehende Unternehmen als 
Mitarbeiter rühmen kann. Da finden wir unter 
den Ausländern 3. Andreotti, R. Armenife, 3. 
Gallegos, Dagnan-Bouveret, J. Benlliure, 3. 
Dinea, B. Liljefors, F. Siemiradzki, J. Dillegas, 
P. Stachiewicz, G. Simoni, Debat-Ponſan, Tito 
Conti, F. Corrodi u. A. m. Don den heimiſchen 
Künſtlern braucht man nur R. Eichſtaedt, 9, 
Hendrich, F. Stahl, F. A. Kaulbach, P. v. Kamecki, 
N. Sichel, R. Frieſe, C. Kieſel, R. Warthmüller, 
5. v. Lenbach, H. Dahl, W. Firle, Müller Kurz- 
welln, A. Kampf, J. Wengel zu erwähnen, um 
zu zeigen, daß der am Schluſſe eines jeden Jahr- 
ganges erſcheinende Prachtband der „Modernen 
Kunſt“ ſich zu einem Sammelpunkt der bedeu- 
tendſten Kunſtrichtungen entwickelt hat, daß hier 
ohne Begünſtigung einer Parteirichtung für die 
Schöpfungen unſerer Maler und Bildner ein 
würdiger Boden geſchaffen iſt. dem künſtleriſchen 
Theil des Blattes ſtellt ſich der belletriſtiſche und 
litterariſche ebenbürdig zur Seite. Neben einem 
großen humoriſtiſchen Roman von Heinrich Voll- 
rath Schumacher finden wir novelliſtiſche Skizzen 
und reich illuſtrirte Artikel von E. Lenbach, Kar! 
Bleibtreu, Ludwig Heveſi, Georg Malkowsky, 
A. Traeger, Johannes Trojahn, Graf ©. 
Wrangel. J. von Zobeltitz, W. Meyer. Auch 
al kommt jede Literaturrichtung zur Geltung, 
o daß der Prachtdand der „Modernen Kunſt“ 
den Charakter eines treuen Zeitſpiegels gewinnt. 
Der billige Preis von 18. Mk. läßt die Moderne 
Kunſt in Meiſter-Holzſchnitten als ein werthvolles 
Geſchenk erſcheinen, das jedem Weihnachtstiſch 
zur Zierde dient. 
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eliefert: 58 Ninderviertel, 32 Kälber, 23 Schafe, 
Ziegen, 2 Schweine und 196 halbe Schweine. 


* 

Wilhelmtheater. Das ſich von Jahr zu Jahr 
ſteigernde Intereſſe für Leibesübungen aller Art 
iſt auf das Programm der beſſeren Barietébühnen 
nicht ohne Einfluß geblieben; ſind ſie doch mit 
wenigen Ausnahmen die einzige Stätte, wo außer 
in der Circusarena der Sport in ſeiner veriwie- 
denartigſten Geſtalt als Beruf und Broderwerb 
in die Oeffentlichkeit tritt. Damit iſt aber eine 
Concurrenz geſchaffen worden, welche mittelmäßige 
Teiſtungen von vornherein ausſchließt und nur 
denjenigen Künſtlern, die wirklich Kervorragendes 
in ihrem Fach können, die Anerkennung des 
Publikums ſichert. Seit voriger Woche gaſtiren 
im Wilhelmiheater drei ſolche Artiſten unter dem 
Namen Frank Moſelly, die durch ihre Pro- 
ductionen in der Parterre-Symnaſtik allabendlich 
fmürmiſchen Beifall und vielfachen Hervorruf 
ernten. Die geradezu unfehlbare Sicherheit, 
Eleganz und Kühnpeit, mit der fie arbeiten, iſt 
um io ſtaunenswerther, als das jüngſte Mitglied 
des Trios, Dolda, kaum 12 Jahre zählt. Seine 
Saltomortales von der Schulter des einen 
Künſtlers auf die des andern und mehr noch die 
ſchwierigen Doppelſaltomortales ſowie das Stehen 
Kopf auf Kopf deweiſen allein ſchon einen Grad 
der Ausbildung und ein Dertrauen auf die eigene 
Kraft, wie man ſie bei dieſer Jugend kaum fur 
möglich halten ſollte. Auch die beiden Partner 
des kleinen Artiſten, Frank und After, ſind treff- 
liche Parterre-Gymnaſtiker, die ihren Arbeiten 
durch Einfügung mancher hier noch nicht geſehener 
Trics den Reiz der Neuheit zu geben wiſſen. Eine 
köſtliche Parodie iſt der Ringkampf zwiſchen dem 
kleinen Bolda und feinem wohl nahezu doppelt 
jo ftarken und alten Gegner, aus welchem der 
erſtere erſt nach mehreren ſchweren Gängen und 
Anwendung der verſchiedenſten Ringkniffe als 
Sieger aus dem heißen Kampf hervorgeht. Dieſe 
Nummer, die übrigens auch eine nicht unerheb- 
liche Gewandheit erfordert, iſt eines herzlichen 
Lacherfolges ſtets ſicher. 

Bon den übrigen Künſtlern theilen ſich die 
norwegiſchen Gallüngſpringer Geſchw. Stahlheim, 
das ſchwediſche Damenjezteit mit ſeinen eigen- 
artigen, graciöfen Derwandlungstänzen und das 
ungariſche Quartett Dworoff in die Lorbeeren des 
Abends. Nicht ganz in den Rahmen der Bühne 
ſcheinen uns die muſikaliſchen Excentrics Tedd 
und Lis lan zu paſſen; ſolche Clownsſpäße, mögen 
fie auch bei einem Theil des Publikums nicht ganz 
ohne Beifall bleiben, paſſen wohl mehr für den 
Circus. Erwähnen wir noch den Athleten Herrn 
Charles Erneſt, deſſen eminente Kraftproducuonen 
wir bereits näher gewürdigt haben, den Solo- 
Schauſpieler und Kumoriſten Kerrn Roll und 
den Jongleur Herrn Addiks, jo wird man der 
rührigen Direction die Anerkennung nicht ver 
ſagen können, daß fie mit Eifer und Erfolg be- 
müht iſt, den Beſuchern ſtets möglichſt neue und 
intereſſante Erſcheinungen auf dem vielgeſtaltigen 
Gpecialitätengebiet vorzuführen. 


* 

* Von der Weichſel. Die Gtopfung ober- 
halb Tyorns hat ſich nun vollſtändig gelöſt; auch 
in Rußland iſt die Weichſel eisfrei. Die dort vom 
Zroft überraſchten Käyne haben jetzt günſtige 
Gelegenheit, ſich in Sicherheit zu bringen und es 
iſt dort die Schiffahrt wieder im vollen Gange. 
— An der unteren Nogat ilt die E 
bereits daran, die Fähre 
ſetzen und zu dieſem Zweck Rinnen in das Eis 
zu hauen. = 


* Deutſche Scheidemünze in Rußland. Die ruſſiſche 
Steuerverwaltung hatte vor einiger Zeit die Beamten 
ihrer Grenzzollämter angewieſen, darauf zu achten, daß 
kein deutſches Silber- und Kupfergeld na Rußland 
übergeführt werde. Dieſe Berordnung iſt dieſſeits 
wenig bekannt geworden. Seitdem iſt es wiederholt 
vorgekommen, daß preußiſchen Unterthanen, die Silber 
und Kupfermünzen deutſcher Prägung mit ſich führten, 
nicht nur dieſe, ſondern auch das andere Geld, das 
fie bei ſich hatten, einfach confiscirt worden iſt. Gegen 
dieſe völlig unberechtigte Maßregel ſind wiederholte 
Beſchwerden bei der ruſſiſchen Aufſichtsbehörde und 
bei unſerem Auswärtigen Amte eingegangen. Es ſoll 
nunmehr Ausſicht vorhanden ſein, daß dieſes dem 
Geiſte des deutſch-ruſſiſchen Kandelsvertrages zuwider 
laufende Verbot demnächſt aufgehoben werden wird. 

* 


* Heſſe'ſcher Geſangverein. Der feit feinem Be- 
ſtehen unter der bewährten Leitung des Herrn Mufik- 
directors Max Heſſe ſtebende Heſſe'ſche Männergeſang⸗ 
verein feierte geftern unter ſehr reger Betheiligung 
ſeiner Mitglieder und eingeladenen Gäſte im Kaiſerhof ſein 
27. Stiftungsfeſt. Chöre wechſelten mit Solovorträgen und 
humoriſtiſchen theatraliſchen Scenen ab. Dazwiſchen 
brachte das Ehrenmitglied Herr Krug einen Toaſt dem 
Verein und unter der Schlußnummer des Programms 
„Nr. 16 bis 101 Allerlei” kam noch manch gediegenes 
Lied zum Vortrag. 

= 


0 
* 
* Deichwahl. Unter dem Vorſitz des Herrn Stadt- 
rath Ehlers fand heute Vormittag im rothen Saale 
des 7a Hhauſes die Wahl eines Bevollmächtigten für 
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Erich's Ferien. 


lesen; nur müssen die Herzen jung sein. 

von II. Brandstädter, Gymnasiallehrer 
in Insterburg. ; 

D Mustergültige Sprache, Vaterlandsliebe und 
eine edle Begeisterung für alles Gute und Schöne, 
endlich ein wirklicher, herzerquickender Humor, & 
der unter Thränen lacht, äussern sich in dieser 
Erzählung vom Nidder Strande an der blauen Ostsee 
und sind geeignet, dieselbe zu einem Lieblingsbuche #5 


C. W. Engels, 800 


von hochangesehenen Schriftstellern und Schul- 
männern warm empfohlen. 5 


die Wahl des ſtellvertretenden Bezirksvertreters im 
Deicha mt für St. Albrecht, Alt⸗Schottlend und Stadt- 
gebiet, ſowie die Wahl des Bezirksvertreters und 
ſlellvertretenden Bezirksvertreters für den Bezirk der 
inneren Stadt ſtatt. Als Bevollmächtigter für die 
Wahlen wurde einſtimmig der hieſige Magiſtrat 
gewählt. 


* 
Ei 

* Hauscollecte. Auf Beſchluß des Conſiſtoriums 
der Provinz Weſtpreußen wird zwecks Ueberweiſung 
von Geldbeiträgen an den Fonds für den Bau bezw. 
bauliche Unterhaltung evangeliſcher Kirchen in die em 
Monat eine Hauscollecte bei den evangeliſchen Be- 
wohnern der Provinz Weſtpreußen eingeſammelt werden. 

* * 


* 

* Kundefang. Während der Fang größerer Hunde 
hierorts mittels einer Schlinge erfolgt, find die kleinen 
Kunde, bei welchen die Schlin e nicht anwendbar iſt, 
bisher von dem Kundefänger mit der Hand gegriffen 
worden. Da hierbei die kleinen Kunde leicht miß⸗ 
handelt oder verletzt werden, ſo ſoll auf Deranlaſſung 
des hieſigen Thierſchutzvereins das Jangen der kleineren 
Kunde fortan mittels eines möglichſt zweckmäßig ein- 
gerichteten ſogenannten „Käſchers“ erfolgen, mit dem 
am Montag eine Node abgehalten wird. 

* 


* 

* Marzipan -Runfimerk. In der Ehocoladen- 
Fabrik von 3. Löwenſtein hierfelbft iſt ein Marzipan- 
kunſtwerk fertig geworden, das von morgen an in 
dem Schaufenſter der Firma in der Langgaſſe ausge- 
ſtellt ſein wird. Ein Künſtler hat aus dem gebred- 
lichen Material den Neptunsbrunnen auf dem 
Langenmarkt getreulich nachgeahmt, namentlich die 
Figur des Neptun und die den Brunnen zierenden 
Ziguren find ſehr gut gelungen. Das etwa 6 Centner 
wiegende Kunſtwerk iſt ca. 2 Meter hoch. 

* 


* 

„ Fiſchufuhr. Don dem Kandelsmann Kerrn 
Alb. Köpke waren heute etwa 5—6 Centner Breſſen 
in Prachtexemplaren an den Zifdjmarkt gebracht. 
Einzelne hatten ein Gewicht von über 7 Pfund. Die. 
ſelten großen Fiſche ſtammen aus den in den Carthäuſer 
und Berenter Candjeen vorgenommenen Fiſchzügen. 

* * 


2 

„ Feuer. In der verfloſſenen Nacht machte ſich 
gegen 4 Uhr ein mächtiger Feuerſchein in der 
Richtung nach der Nehrung zu am Korizonte ſichtbar. 
So weit wir bisher ermitteln konnten, ſoll ein Gehöft 
ſüdlich von Paſewark in der Nähe von Tiegenhof ein 
Raub der Flammen geworden fein, 

* 


* 

* Strafkammer. Am 23. Juni, dem Johannis- 
Volksfeſttage, wurde dem Beſitzer Schröder in Groß 
Dennemörſe in der Neuſtädter Gegend ein recht übler 
Streich geſpielt. Von unbekannter Seite wurde ihm 
ein großer Strauch- und Kolzhaufen angezündet und 
ihm ſo ein Johannisfeuer dargebracht, das nur ſchwer 
zu löſchen war und auch einen nicht unbeträchtlichen 
Schaden angerichtet hat. Derſchiedene Perſ onen 
weiche ju dem Feuer geeilt waren, wollten den 
Berüber dieſes Streiches in der Perſon des Burſchen 
Onophirus Malinowski erkannt haben, welcher heute 
wegen der brandſtiftung angeklagt iſt; er ſtellte die- 
ſelbe in Abrede. Nach der umfangreichen Beweis- 
aufnahme gelangte der Gerichtshof zu der Auffaffung, 
daß der Angeklagte zwar der Brandſtiſtung verdächtig, 
derſelben aber nicht überführt ſei. Es erfolgte daher 
Freiſprechung. N 


„ Schwurgericht. In der heutigen Sitzung ſtand 
zunächſt eine Anklageſache gegen den Arbeiter Anton 
Poſchmann aus Danzig wegen Körperverletzung mit 
nachfolgendem Tode auf der Tagesordnung. Es han- 
delt ſich um den ſ. 3. von uns berichteten traurigen 
Vorfall am 14. Oktober d. J. Poſchmann ſoll dem 
Arbeiter Ferdinand Erkau einen derartigen Stich in 


den Unterleib verſetzt haben, daß E. am nächſten Tage 
an der Verletzung ſtarb. Poſchmann, der oft wegen 
it, ſteute den Vorgang 


Gemwaltthätigkeiten vorbeſtraf 


und der ſpäter geiödtete Grhau) verfammelt, um den 


Abgang eines Genofjen zum Militär zu feiern. Die 
Geſellſchaft fei durch den Genuß von Spirituoſen in 
etwas ſtreitſüchtige Stimmung gerathen; der Angeklagte 
hatte bereits in der Wohnung des Tonn einen Streit 
mit dem Arbeiter Tiemann. Der Gaſtgeber Tonn 
brachte den Poſchmann auf die Straße, wo derſelbe 
a gewartet hat, bis kurze Zeit ſpäter die Geſell⸗ 
chaft 1 Hier hatte Poſchmann einen Wort- 
wechſel mit Erkau und erhielt von demſelben einen 
Schlag, daß er zu Boden ſtürzte. Als Erkau ihm 
einen zweiten Hieb geben wollte, habe ihm Poſchmann 
ſo ſchnell den Stich verſetzt, daß die meiſten Zeugen 
nichts bemerkt haben und erſt durch die Klage 
des E. darauf aufmerkſam wurden. Der Schuß 
mann Albrecht konnte den Erkau noch zum 
Garniſonlazareth bringen, von wo er nach Anlegung 
eines Verbandes nach dem Stadtlazareih gebracht 
wurde. Dort wurde er ſichtlich hinfälliger und ſtarb 
am Nachmittag des folgenden Tages. Wie Kerr 
Kreisphnlicus Dr, Schäfer feitftellte, iſt der Tod durch 
ganz enormen Blutverluft aus der tiefen Wunde in 
der Bauchhöhle herbeigeführt worden. Die Ge- 
ſchworenen zbejahten die Schuldfrage nach der Anklage, 
bewilligten dem Angeklagten aber mildernde Um- 
ſtände, worauf der Gerichtshof denſelben zu 3 Jahr 
Gefängniß verurtheilte, 

Dann hatte fin die unverehelichte Louiſe Nadetzki 
von hier wegen Meineides zu verantworten, die in 
einer Kuppeleiſache zu drei verſchiedenen Malen Jalſch⸗ 
eide vor der Strafkammer geleiſtet haben ſoll. Bei 
der Verhandlung wurde die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. 
die Angeklagte wurde freigeſprochen, nachdem die 
Geſchworenen ſämmtliche Schuldfragen verneint hatten. 

* 


Polizeibericht vom 7. Dezember. Berhaftet: 14 
Perſonen, darunter: 2 Bettler, 8 Obdachloſe, 1 Perſon 


öiltertenl-Ytalicneher Al. 53, Klinge breit 16 An auumunenseue 
Nur aubswald Nier® 


Hauptgeschäft Berlin 


| reinen, ungegypsten Natur-Tisch- u. 
! Yneipweinen werden (bester Beweis 
rer Güte!) in Frankreich solche 


s Wunderweine & 


3 hergestellt, wie: iR 
Oswald Nier’s Antigiehtwein 
durch Duflot - Paris zubereitet (in 
24 Stunden keine Gicht noch arthri- 


tische, rheumat, Schmerzen mehr, 
Brochure beimir gratisu. franco) und 


1 5 
Oswald Nier’s Kraftwein 
zubereitet durch c. 13) 

C. Vieillard, pharmacien, Pe 
mit Quinquina und orange a 
steht weit über jedem China-, 
Vermouthwein sto. 


fein hohl geſchliffen, für jeden Bart 
paſſend, 5 Jahre Garantie, nur 
1.50 per Stück. Feinſte 
mit Golddruck 15 Pfg. 


Umtauſch geſtattet. Neuer Pracht⸗ 


Gegründet 1884. 
hleiferei in eigener Fabrik. 


Eine 1 m 
7 


gend zu machen. — Das Buch ist? 


und in ber 


en 


i . E Appetit,stärkt 
älkerountafteLente I e 8 28. vo 
ohne Schaden zu radicale Cur für Magenleid 


2 Ver! 
Preiscourant ta=; 


n kenheit, — Eingefunden: 1 gelber Hund, 
abzuholen vom Glaſermeiſter Hrn. Bernhard Danziger 
Langfuhr 72; 1 gelbbraune Henne, abzuholen vom 
Kaufmann Hrn. Art, Langfuhr, Johannisthal Nr. 9.— 
Gefunden: 1 Regenſchirm, abzeholen aus dem Polizei- 
Revier-Bureau Langfuhr; 1 Krankenkaſſen-Quittungs- 
buch auf den Namen Auguft Klapowski, 1 blaubuntes 
Taſchentuch, 1 Pincenez, 1 Plüſchportemonnaie, Quit- 
tungskarte und Geſinde-Dienſtbuch auf den Namen 
Dito Reiche, abzuholen aus dem Fundbureau der 
königl. Polizei -Direction. — Verloren: 1 Brillantring 
mit 6 Steinen, abzugeben im Zundbureau der königl. 
Polizei- Direction. 


* 


— 


2 Aus den Provinzen. 


Eulm, 6. Dezbr. Herr Krahn in Nudnick hat an 
feinem See ein bedeutendes Kalklager entdeckt und 
ofort entnommene und an die Verſuchsanſtalt des 


landwirthſchaftlichen Centralvereins in Danzig einge- 


ſandte Proben haben die Berwendungsfähigkeit als 
Düngehalk ergeben. Herr Krahn beabſichtigt deshalb 
das Kalklager, welches ſich in einer beträchtlichen Tiefe 
ausbreitet, auszubeuten. (C. 3.) 

Kolberg, 4. Dezember. Ein keckes Neiterſtückchen 
wurde durch die Feſtlaune bei der Jubelfeier des 
Champigng-Tages beim 54. Infanterie- Regiment ge: 
zeitigt. Im Hotel Kaiſerhof gewann ein Offizier des 
Regiments die Wette, mit dienſtlich gezäumtem Pferde 
die Treppe zum Lokal hinauf und in das Zimmer, wo 
die Kameraden beiſammen ſaßzen, hineinzureiten. Das 
als ſchwierig bekannte Pferd gehorchte der Schenkel⸗ 
führung und geſcickten Hand feines Reiters völlig, und 
es gelang dem Reiter, ſein Thier zwiſchen Tiſchen und 
Stühlen, unter den brennenden Gashronen hindurch, 
aus dem Hotel wieder hinauszureiten. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 5. Dezbr. In Bilgora 
wurde das Kaus des Bezirkschefs, in welchem der auf 
einer Dienſtreiſe begriffene militäriſche Adlatus des 
General- Gouverneurs Schuwaloff, Generallieutenant 
Bodesko, übernachtete, von frevleriſcher Hand ange- 
zündet. General Bodesko, ſowie der Oberſt Uſatſchew, 
deſſen Frau und vier Kinder konnten nur mit knapper 
Noth das Leben retten. Oberſt Uſatſchew rettete, halb 
angehleidet, einen Mobiliſirungsplan und Regierungs- 
rechnungen. Alles andere, darunter ſehr wichtige Re- 
gierungspapiere, iſt verbrannt. 

Bromberg, 9. Dezor. Die hieſige Eifenbahn- 
Betriebsinſpection meldet: Zwei durch Sturm in 
Bewegung geſetzte Wagen brachten am 5. d. M. 
um 6 Uhr Abends auf Station Netzthal 7 Wagen 
des Güterzuges 607 zur Entgleiſung, wodurch 
die Kaupigleiſe bis 3 Uhr Nachts geiperrt wurden. 
Menjmen find nicht verletzt. Materialbeſchädigung 
nicht bedeutend. Der Perjonenverkehr wurde 


durch Umſteigen ohne nennenswerthe Der- 
ſpätungen aufrecht erhalten. 
Ver miſchtes. 
Stürme. 


Hamburg, 6. Dezbr. Ein jeit geſtern wüthender 
Weſtſüdweſtſturm verurſachte in der Kafengegend 
und in den niedriger gelegenen Käuſern der 
inneren Stadt Ueberſchwemmungen und bedeu— 
tenden Materialſchaden. Die Feuerwehr ift an 


vielen Stellen beſchäftigt, Keller leer zu pumpen. 
Diele Transportfahrzeuge find voll Waſſer ge- 
ſchlagen und geſunken. 

Auch aus Harburg, Cuxhaven, Lübeck, Kiel 
und vielen anderen Orten laufen Berichte über 
Sturm und Kochwaſſerſchaden ein. Die Telephon- 
en 


en find vielfach unterbrochen. 
e e des geſtrigen Abends 


Wien, 
hier ein orkanartiger 


1 
te ur % = 


€ 84 
u Fe er a wurden zertrümmert, 


Brüffel, er vergangenen Nacht 
wüthete hier ein gewaltiger Sturm. Zahlreiche 
Bäume und Gaslaternen wurden zerſplittert und 
an den Käuſern viele Beſchädigungen verurfact. 
Mehrere Perſonen wurden verletzt. 


Jeinrich Kruſe. 

Der ausgezeichnete Journaliſt und Schriftſteller 
Heinrich Kruſe (frühere Chefredacteur der „Köln. 
Ztg.“, Bruder unſeres Danziger Geh. Naths 
Kruſe) feiert am 15. Dezember ſeinen 80. Geburts- 
tag. Er lebt in ſtiller Zurückgezogenheit, aber 
in immer noch unerſchöpfter Schaffenskraft, in 
Bückeburg. Das königliche Schauſpielyaus in 
Berlin bereitet zu dem Geburtstag eine Vor- 
ſtellung des Trauerſpiels „Marino Falieri“ von 
Keinrich Kruſe vor. 


* Die Freigabe ſämmtlicher Berliner Straßen 
für die Radfahrer fteht zum 1. Januar ſicher 
bevor und zwar ohne jegliche Einſchränkung durch 
Numerirung oder Fahrprüfung. 

* Frau Dr. jur. Kempin, durch ihre jurifti- 
ſchen Vorträge auch in weiteren Kreiſen bekannt, 
bisher Privatdocent an der Univerſität Zürich, 
hält ſich ſeit einigen Wochen in Berlin auf und 
gedenkt ganz hierher überzufiedeln. Wahrſcheinlich 
wird fie noch in dieſem Winter an der Humboldt- 
Akademie allgemeine Rechtslehre leſen. 

* Als Koſpitantinnen in verſchledenen 
(juriſtiſchen, philoſophiſchen und mediziniſchen) 
Collegien an der Univerſität Berlin nehmen in 
dieſem Winterſemeſter 20 damen Theil. Mehrere 
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fabriziren 
Landwirthschafts- 


Rübenschneider, Farb- 
mühlen. 


Leitern etc. 


Reconvales- 


N 
NuR AER 
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derſelben haben 
Zürich ſtudirt. 


Arbeiter Eduard Hermann 
eiſenbahnſchaffner Hermann Schmoginski. T. — Arbeiter 
Guſtav Steffen, T. — Bäckergeſelle Auguſt Gintel, S. 
— Rentier Julius Dombrowsky, T. — Schiffsfimmer⸗ 
geſelle Ernſt Reimer, T. — Arbeiter Auguft Wenjurski, 
T. — Unehelich: 1 T. 


78 J. — Arbeiter Adam Richert, 
Vaul Lange, 31 J. — ©. 
Bertling, 4 3. — Frau Maria Cangkopf, geb, Fabian, 
52 J. — Unehel.: 1 T. 


=; 


Eisenwerke Gaggenau A,-6. 


in Gaggenau Baden. 
Badenia-Fahrräder 


bestes Fabrikat 


Waagen, Saftpressen, 


u. Metall- 
Bau- Maschinen- und 


Emaillewerk. 
Kunstgegenstände, 
Ornamente, Fagaden, 
Friese, Schriften und 
Reclamesebilder. 


bereits einige Semeſter in 
* uUeber einen Kampfzwiſchen zwei Elephanten 


auf einem Oceandampfer meldet ein Telegramm 
aus Newyork: Auf der Fahrt des Dampfers 
„Perſia“ von Kamburg hierher entſpann ſich 
zwiſchen zwei an Bord befindlichen Elephanten, 
Albert und Pilot, ein fürcterlicher Kampf, der 
zwei 
höchſte Angſt verſetzte. 
zertrümmerten alles, was an Deck in ihrer Nähe 
ſich befand und brachten ſich gegenſeitig mitihren 
Fangzähnen entſetzliche Wunden bei. 
ſchwamm im Blute. Nur mit äußerſter Mühe 
gelang es den Wärtern, die Thiere auseinander · 
zubringen. 


dauerte und die Paſſagiere in 
Die wüthenden Thiere 


Stunden 


Das Deck 


Moholm (Schweden), 6. Dezember. Die Stadi 


Marieſtad in Weſtgotland iſt in der vergangenen 
Nacht niedergebrannt. Don allen Gebäuden 
blieben nur die Volksſchule, ein Hotel und der 
Bahnhof unbeſchädigt. Das Feuer wüthet noch 
ungeſcwächt 
ſind unterbrochen. Kein Eiſenbahnzug kann ab- 
gehen. 
einer Bäckerei. 
Kronen. 600 Perſonen find obdachlos. Menſchen- 
leben ſind nicht zu beklagen. Einige Perſonen 
ſind verletzt. 


weiter. Telegraph und Telephon 


Der Brand entſtand Nachts 3 Uhr in 
Der Schaden beträgt eine Million 


Marieftad, im ſchwediſchen Län Skaraborg, ift 


ein Städtchen von etwa 2600 Einwohnern an der 
Mündung des Tidan in den Wenern-See. 


. ̃ —. — 
Standesamt vom 7. Dezember. 


Geburten: Kgl. Schumann Anton Keslinke, T. — 
Boldt, S. — Straßen- 


Heirathen: Zahlmeiſteraſpirant Karl Krieger und 
Marie Krieger. — Arbeiter Karl Karpuſchewski und 


Martha Lewrenh. 


Todesfälle: Schuhmachermeiſter Wilhelm Bromann, 
51 J. — Kaufmann 
des Kaufmanns Hermann 


u Fe ne —. ͤ seien 
Danziger Börſe vom 7. Dezember. 


Weizer loco feftl, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeinglaſig u.meı3745—820 Gr. 114— 148. U Br 
hobunt 75-820 Gr. 112 — 146. U Br. 107 
hellbunt 765820 Gr. 110 — 144. U. Br. 148 Mm 
bunt . . 740799 Gr. 108143. Mr. * 
rot.. 740820 Gr. 100 — 140. M Br. 5 
ordinär .. 704-766 Gr. 90— 136. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
108 M, zum freien Berkehr 756 Gr. 144 M. 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Dezember 
zum freien Derkehr 143 ½ M bez., per April-Mai 
um freien Derkehr 145½ M bez, tranfit 112 M 


Gd., per 

poln. 86% M Br., 86 M Gd. 3 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. große 680 bis 
686 Gr. 110 M bez., ruſſiſche 635—653 Gr. 79 bis 
81 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel . 
inländ. 116 M bez., weiße Futter- inländ. 110 M bez 

Kafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 
105 M bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſiſche 
Winter- 158 M be}. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See- Export Weizen- 
3,00 M bez., Roggen- 3,30—3,50 M bez. 

Nohzucker feſt, Rendement 880 Tranſitpreis franco 
Neufahrwaſſer 10,37½ — 10,50 M bez., Rendement 750 
Tranſitpreis franco Neufahrwaſſer 8,00—8,30 MM 
bez. per 50 Kilogr. incl. Sack. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 6. Dezember. Wind: m. 
Gefegeit: Pauline (SD.), Arp, Hamburg, Kolz und 


Güter. 
7. Dezember. Wind: W. 
angekommen: Adler (SD.), Wilke, Unborg (nach 
Kopenhagen beſtimmt), Hoh. 
Retournirt: Dineta (SD.). Tiedemann. 
Im Ankommen: 1 Dampfer 


————————2 
gerantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Derlag von H. L. Alegander in Danzig. 


2 an Private — ohne Zwisch: 


— 
erbeten. Deutschlands = 


rösstes Specialhaus für Seidenstoffe u. Samme 
chels & Cie., Hoflief., Berlin, Leipzigerstr. 49, == 


nz Berlin, 
ronenstrasse 
Dr. Meyer Wr. 2, 1 Tr., 
heilt Geschlechts-, Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 
Schwächezustände der Männer 
nach langjähr. bewähr. Me- 
thode, bei frischen Fällen 
in 3— Tagen, veralt. u. verzw. 
älle ebenf. in sehr kurzer Zeit- 
Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonnt.) 
Aus wärt. mit Be Erfolge 
briefl. u. verschwieg. 0 


Anerkannt 


Solid, hochelegant 
und leichtlaufend 
mit Kissen- und 
sämmtlichen 

Pneumatic - 


2 


. 
e. Del Be v. 

755 M. 5% Rabatt. Nichtgeſalen⸗ 

2 7 des bereikw. zurückgenommen 

fügt. s eber Co in Herfordi. eff. 


I. Damm 5. I. Damm 5. 


i GIosser AUSTerKAIL. 


Aus meinem | 
5 Engros-Lager 
kommen einzelne Reiſemuſter, welche noch ſehr gut 2 
= erhalten, als: ® 


* Jacken, Hofen, N' Hemden, 5 
1 Strümpfe, Socken, Tricots, Hüllen, » 
„Handſchuhe, Shawls, Taillentücher, 5 
2 Kopftücher, Filzſchuhe, Pantoffeln, „ 
a Wäſche, Portemonnaies, Koſen- © 
a träger, Schürzen, 

FCC 


Vereinen biete ich hierdurch zu Weihnachts-Geſchenken * 
günſtigen Gelegenheitskauf. 


Abwaſchbare Gummidecken 5 


auf Parchend 60/100 85/115 100/130 
braun 0.65 0.85 1.10 
weiß 0,75 1.00 1.25 


Robert Opet Nachll., 


Julius Fabian. 


I. Damm 5. 1. Damm 5. 


Zu Weihnachtsgeſchenken 


empfehle Kapotten, Handschuhe, Strümpfe und 
Strumpflängen, Tricotagen, Pellerinen, Corsets 
und Wirthschaftsschürzen in nur guten Qualitäten 35 
billigſten Preiſen. (905 


Marie Schmidt. 


Kohlengasse 2. 


Freundſchaftlicher Garten. 
Bis 24. Dezember: 
Special - Weihnachts- Ausftellung. 

Eintrittspreis wird nicht erhoben. 
Fritz Hillmann. 


Sonntag geöffnet von ½12 Uhr Mittags bis 2 Uhr Nachm. 
und von 4—7 Uhr Abends. 


Schluß der Meile: "SE 
Montag, den 9. Desember, Abends 7 Uhr 
Montag kein Entree gu zahlen, 


Der Vorſtand. 


11 


* 


eim von Kaulbach's 


weltberühmte W andgemälde im Neuen Museum 


zu Berlin. f 
Der Babelthurm — Homer und die 1 — Die Zerstörung 
von Jerusalem — Die Hunnenschlacht — Pie Kreuzfahrer vor 
erusalem — Das Zeitalter der Reformation 
in meisterhaften Stichen grossen Formats. 
Die Preise pro Blatt betragen: weiss Papier mit der Schrift 
Al, Chines. Papier mit der Schrift 45 M, Chines. Papier 
vor der Schrift 72 M, Erste ergehen 90 M. 
Bei gleichzeitiger Entnahme der 6 Blatt ermässigen sich 
die Preise um den achten Theil der vorstehend genannten. 
Diese berühmten Kunstblätter eignen sich vorzüglich zu 
werthvollen Geschenken bei allen festlichen Gelegenheiten“ 
Jubiläen, zur gediegenen Ausschmückung von Versammlungs 
Sälen, Auditorien der Gymnasien, für jeden Kunstfreund und 
nicht zuletzt für Jeden, der sich an diesen geistvollen und 
so inhaltreichen Compositionen erheben und erfreuen will. 
Verlag von Alexander Duncker, Königl. Hofbuchhändler 


in Berlin. (24202 


2 — 
es. 48 otm. groß, 


Reinleinen, na damit zu . 

weih, beſdumt Vorsandh.,, — 
nur Mk. 8,50 Lg e 
dal buten. BERLIN W., 


lig 15 
eben — um noch 


Lelpzigerſtraße 118 —116. 
Paul Schilling’s 
Pimpinellbonbons, 


vorzügliches Linderungsmittel bei Huſten, Heiſerkeit, Ver. 
ſchleimung, zu haben à Packet 40 3 in ſämmtlichen Apotheken 
und Drogerien. (22172 


15 das Vi 


Wunder-Mieroscop 


wovon in der Chicagoer Weltaus⸗ 
ftelung über 2½ Millkonen verkauft 
wurden, iſt jegt 


Zum 


Weihnachts ⸗Ausverkauf 


kupfehlen uniere großen Sortimente in Preiſe bedeutend zurückgeſetztet 
Damen-Kleiderstolfe, 


Kalbwollene doppeltbreite Kleiderſtoffe 


a Mtr. 50 3, 60 3, 70 3, 75 3, 80 9 


3, 90 2. 
Reinwollene doppeltbreite Kleiderſtoffe 
a Mtr. 75 3, 90 3. 1 M. 1.25 M, 1,50 M, 2 bis 3 M 


in nur neueſten Erſcheinungen, 


schwarz, weiss, couleurt und gemustert. @g 
. 


Gaus besonderer Gelegenheitskauf: 


1 Poſten ganz ſchwerer reinwollener Winter - Cheviots, 


doppeltbreit, Mtr. 90 Pfg., 


1 Poſten eleganter Gommer-Nleiderftoffe, reine Wolle, 


doppeltbreit, Mtr. 75 Pfg., 


1 Poſten abgepaßter Carton-Roben 2,50, 3,00 4,00, 
5 : 


Seidene Damen Kleiderſtoffe 


in ſchwarz, weiß, couleurt und gemuſtert, für ganze Roben, Blouſen und Beſätze, 
in größter Auswahl zu allerbilligſten Concurrenz-Preisen! 


Roben knappen Maasses und Reste enorm billig! 


Morgenröcke, Matines, Jupons. 


Loubier & Barck, 


76 Langgaſſe 76. 


Die neue hocharmige Famillen⸗Nähmaſchine, 


Conſtruktion geradezu ein Muſter der Einfachheit. 


Gang die größte Ausdauer und Kraft verlangt wird. 


SINGER 


Nützliches Weihnachtsgeſchenk. 


Original Singer Nähmaschinen 


bisheriger Verkauf über 12 Milllonen S 
verdanken ihre unvergleichlichen Erfolge ihren hervorragenden Eigenschaften: 


Höchste Arbeitsleistung! Leichteste Handhabung t 
Schönster Stich! @rösste Dauer! 


ab: 


Singer’s Vibrating Shuttle Maschins 


1 ſich wieder als ein glänzender Erfolg erwieſen, fie iſt gleich ausgezei 
fen Gang, vielſeitige Verwendbarkeit, geſchmackvolle Ausſtattung und in Folge ihrer 


Singer’s Oscillating Shuttle Maschine 


(Ringschiffchen) sowie 


Singer’s Central Bobbin Maschine 


(extra grosse Spule, durch Reichspatente geschätzt) ® 


find die vorzüglichſten Nähmaſchinen für Hausinduſtrie, Weißnäherei, ſowie gewerbliche Bivede und werden Überall da bevorzugt, 
Js neben ſchnellem und leichtem 


O. Art. Ges. (vorm. 6. Neidlinger) 


Moderne Kunststickerei. 


Die Herftellung dieſer hochintereſſanten Arbeiten auf der neuen Driginal-Singer⸗ 
Nähmaſchine für den Kausgebrauch wird praktiſch vorgeführt und Unterricht unent- 
geltlich gern ertheilt. 


Danzig, Gr. Wollwebergasse 15. 


Filialen: Elbing, Graudenz, Thorn, Konitz, Strasburg pr. 
7 5 2 vn 


0 : 
in Leipzig, Noumardı Mixturen, Bitter 


"ch jede Buchh 
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von 0,12 herzustellen. 
er * SHE Se 


geſtempelt. 
Ware vor Nachahmungen 


„The Magio“ Wonder 


bei mir für den 


von einigen tausend Professoren 

> und Aerzten erprobt und empfoh- 
len! Beim Publikum seit 14 Jahren 
ass das heste, billigste und 

unschädlichste 


Blutreinigungs- 
una Abführmittel 


beliebt und wegen seiner angeneh- 
men Wirkung Salzen, Tropfen, 
wässern efc. vorgezogen. 

Erhältlich nur in Schachteln zu Mk. 1.—in den Apotheken 
und muss die Etiquette ein weisses Kreuz, wie obenstehende 
Abbildung, in rothem Felde tragen. 

Die Bestandtheile der ächten Apotheker Richard 
Brandt’schen Schweizerpillen sind Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moschusgarbe, Aloe, Absynth je 1 Gr., Bitterklee, Gentian 
je 0,5 Gr., dazu Gentian- und Bitterkleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum um daraus 50 Pillen im Gewicht 


der gute Amend 


Beliebteſter Volks Kalender für 1896, 
(Verlag von K. W. Kafemann-Danzig.) 
die Lejer der „Danziger 
Zeitung“ und des „Danziger 
Courier“ erhalten den Ka- 


chnet durch geräuſch⸗ i 
ihrer neuen Nora, beider Tochter 


Danziger Stadttheater. 


Direction: Heinrich Rosé. 


Sonntag, den 8. Dezember, 
Nachmittags 3¼ Uhr: 


Fremden- Vorstellung. 


Bei ermäßigten Preifen. ug 


Itder Erwachſene hat das Recht! Kind frei einzuführen, 


Die Regimentstochter. 


Komiſche Oper in 2 Aufzügen nach dem Franzöſiſchen von 
Carl Gollnick. Muſik von Donizetti. 
Regie: Joſef Miller. 
Dirigent: Boris Bruck. 
Im 2. Akt, Einlage: Variationen von Heinrich Pro, 
geſungen von Johanna Richter 


Jerſonen: 
Die Marcheſa von Maggiorivoglio - - Anna Autfcherra, 
Sulpiz, Feldwebel Joſef Miller. 
Tonio, ein junger Schweiger - - - Robert Siebert. 
Marie, Marketenderin- - - Johanna Richter. 
Die Herzogin von Eraquitorpfi - - Filomene Staudinger. 
Hortenſio, der Marcheſa Haushofmeifter Max Kirſchner. 
Ein Notar:?:2: =... — Alex. Calliano. 
Ein Korpo rad! Emil Davidſohn. 
Ein Baueeekkk „ Heinrich Scholz. 
Die Handlung ſpielt in der Gegend von Regenow im Jahre 1815 
Der zweite Akt aber 1 Jahr ſpäter auf dem Schloſſe der Marcheſa 
Hierauf: 


Großes Ballet-Divertiſſement. 
Dirigent: Heinrich Bartel. 

1. Theil: „Tarantella“, ausgeführt von Anna Bartel, Gertrud 
Bartel, Johanna Büttner. 

2. Theil: „Unter den Schwingen des Doppeladlers““, ausgeführt 
von der Balletmeiſterin Bertha Benda u. Cäcilie Hoffmann. 

3. Theil: e ausgeführt von der Ballet- 
meiſterin Bertha Benda, Cäcilie Hoffmann, Anna Bartel 
und dem Corps de Ballet. 


Abends 7½ Uhr: 
10. Novität! Zum 1. Male: 10. Novität! 
In Berlin über 100 Mal aufgeführt. 


Ein Rabeuvater. 


Schwank in 3 Acten von Hans Fiſcher und Joſef Jarno. 
Regie: Max Kirſchner. 
Perſonen. 


Wilhelm Neuendorf, Bau- Unternehmer Max Kirſchner. 
Adelheid, deſſen Frau ilomene Staudinger. 


Roſa Lenz. 


Zenkert, Sparkaſſen-Rendant . Ernſt Arndt. 
Charlotte, feine Frauuu Marie Hofmann, 
Rhoden, Major a. ASS Franz Schieke. 
Giſela, deſſen Frau Anna Kutſcherra. 
Hans, beider Soggs Emil Berthold. 
Clara, Dienſtmädchen bei Neuendorf . Roſa Hagedorn, 


Ort der Handlung: Neuendorfs Wohnung in einer kleinen 
märkiſchen Stadt. Zeit: Die Gegenwart. 


Montag, den 9. Dezember, 
Abends 7 Uhr: 

Auf vieljeitiges Verlangen. 
Auftreten von 


Antonia Mielke 


als Gaſt für die Saiſon. 
Cavalleria rusticand. 


Oper in 1 Aufzuge von Pietro Mascagni. 
Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


Perſonen. 
Santujja, eine junge Bäuerin - Antonia Mielke. 
Zuriddu, ein junger Bauer - - - Alexander Wellig. 
Lucia, feine Mutter Roſa Nadasdi. 
Alfio, ein Fuhrmann Dr. R. Mannreich. 
Lola, feine Frau - - - Hedwig Hübſch. 

Ort der Handlung: Ein ficilianifches Dorf. 
Vorher: 
9. Novität! Zum 3. Male: 9. Novität! 


Im Forſthauſe. 
Schauſpiel in 4 Aufzügen von Richard Ghowronneh, 
Regie: Franz Schieke. 
Perjonen. 

Spalding, Revierförfter . » + . . Franz Schieke. 
Filomene Staudinger. 
Ludwig Lindikoff. 
„Emil Berthold. 
Roja Lenz. 
Franz Wallis. 
Fanny Wagner. 
Joſef Kraft. 
Ernſt Arndt. 
Mar Kirſchner. 


* * * * * * „ * 
deren Kinder 


Weſchkalnies, Gutsbeſitzer . 
Anna, ſeine Tochter 
von Pleßenthien, Forftmeifter . 
Zielmann, Hülfsjäager 
Buchholz, Holzhauermeiſter . 


. 
. 
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geringen Preis von lender in der Expedition Die alte Bintihkowa . . » g Anna Kutſcherra. 
nur M. 1,50 ö der „Danziger Zeitung“ zum 815 2 r Faul Harte 
in * „ SEE ak er 200 Or \ in. 
3 von M. 1,80 Borzugspreife von 10 Pfg., Ein Gerichtsſchreiber on, * + Hugo Schilling. 
bei Einſendung des Betrages Zeit: Die Gegenwart. Ort: Ein Forſthaus im Oſtpreußſiſchen. 
E von 15 Pfg. franco durch „ 
mit 3 auswechselbaren Noten für a8 Fuge unftbare Tpiere die Poſt. a Dr.med. Volbeding 
nur M. 2,50 "' Anentbepeit dm un FRE ERBETEN Gdmeizerifche ee — 
gegen Vorherſendung von Mk. 3,00 poftirei, N - i I { — 
3,80, Erten-Eintager ver Sig DO Mi * v., d beende Fal] Spielwerke n 
der vorhandenen „Vein Sonper“, „Sei 2 Neu!. Iapaniiher Neu! anerkannt die vollkom- em Eee alle 
Miniatur⸗Würfel⸗Automat, n schwer heilbar en und 


tn. 
ni 


zu; 


Ernst Eckardt, (iv,-Ing. Doriauadn 


Speeialitäten: 


Fabrik-Schornſteinbau 


aus rothen und gelben Radialſteinen. 


Lieferung der Radialsteine. 


Schornſtein-Neparaturen. 


Geraderichten, Erhöhen, Binden und Ausfugen 
während des Betriebs. 
39° Ruh- und Funkenfänger. WE 


Blitzableiter-Anlagen. 
Ausführung unter Garantie. Geſchäft ar. 1875. 


en 
Tod eines Menſchen herbeigeführt. a 


umherſchwimmien. 

mit einer Loupe für Kurzsichtige 
le Genaue Anweiſung wird 
tedem Ki 


Berlin W., Leipzigerstr. 115, 


Empfehle Meierin, Wirthin, 


il Einmauerung v. Dampfkeſſeln. diener, Lagerverwalter u. Der⸗ 
käuferin. Liedtke, Canggart. 12, 


le im Waſſer lebenden lafuslons- 
jerohen, welche mit bloßem Auge SG 
cht ſichtbar find, ſieht man luſtig SH 


Außerdem iſt das Inſtrument x 
m Leſen der kleinſten Schrift ver⸗ 


ſichen beigegeben. 
Einzige Bezugs ſtelle nur bel 3 
G. Schubert * 
Speolal-Waaren-Vversand-Haus 
(Abth. für Optik) 


Inſpectoren, Commis, Haus- 
6räfrath b. Solingen. 


elegantes 


und portofrei 


Umsons Jedermann meinen illustrirten 


Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc, erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken, 


200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


2 Stück M 2,50. 
Senſationelle und intereſſante Unter- 
haltung. Erſatz für Knobelbecher. Schönes, 


„. Weihnachtsgeſchenk 
für a und 5 Sole und 
ö u haben in allen beſſeren Spiel- un \ > h 

i Salanteriemaaren-Beicäften. ichtHEigarrenetuis, Arbeitstisch ten. 
erhältlich, direct gegen Einſendung 
Betrages auch in Briefmarken. 


versende 


C. W. Engels. 


Wo ni 


an 


Spieldoſen chron. Krankheiten. 
Automaten. Neceſſaires, 
Gchmeizerhäufer, Cigarren- 
ä hiealbums, 


Schreibzeuge, 
Briefbeſchwerer, Blumenvafen, 


Spazierſtöcke, Flaſchen, Bier- 


des £ 
. tteller, Stühle 
2385314 aläſer, Deſſer 5 


Alles m uſik. 


23107 
Nur directer Bezug garan- 
tirt für Aechtheit; illuſtrirte 
Preisliſten franco. 

oldene und filberne 
Medaillen und Diplome. 


— 
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Beilage zu Nr. 287 des „Danziger Courier“. 


Arzt und Prieſter. 


Don E. Radar. 
Nachdruck verboten.] 


Dupuytren, der berühmte franzöſiſche Chirurg, 
arbeitete fait beftändig; wenig Menschen haben 
ein fo arbeitreihes Leben geführt wie er. Som- 
mers wie Winters war er um 5 Uhr auf, um 
7 Uhr war er im Hotel Dieu, in dem berühmten 
Pariſer Spital, das er um 11 Uhr verließ. Dann 
machte er ſeine Beſuche bei Privatpatienten und 
ging nach Haufe, um Kranke zur Conſultation 
zu empfangen. Obgleich er ſie mit einer faſt 
brutalen Geſchwindigkeit beförderte, ſo waren ſie 
doch jeden Tag ſo zahlreich, daß die Conſul- 
tationen oft bis in die ſpäte Nacht dauerten. 

Eines Tages, als ſich die Unterſuchungen noch 
länger als ſonſt hinausgezogen hatten, wollte 
Yupuptren, erſchöpft von Müdigkeit, ſich ein 
wenig ausruhen, als ein letzter, verſpäteter Be- 
ſuch an der Thür ſeines Cabinets erſchien. 

Es war ein Greis von kleinem Wuchs. Man 
hätte nur ſchwer fein Alter errathen können. Das 
Antlitz des Männchens war voll und roſig, hatte 
etwas Rundlibes und Zreundliches, obſchon 
augenſcheinlich das Raſirmeſſer niemals darüber 
zu gehen brauchte. 2 

Unter einem Netz zahlreicher feiner Furchen und 
Fältchen hatte er einen kleinen Mund, eine kleine 
feingezeichnete Adlernaſe; feine Füße und Hände 
waren wie alles Uebrige en miniature; in ſeinen 
blauen Augen, in feiner Phnfiognomie, in feinen 
Bewegungen zeigte er eine Schüchternheit, eine 
Sanftmuth, eine Güte, die höftlih waren. 

Es giebt ſolche glückliche Phnliognomien, auf 
denen der Blich mit Wohlgefallen verweilt. Wenn 
man das ruhige, friedliche Geſicht des kleinen 
Greiſes betrachtete, war es einem, als wenn man 
ſelber beſſer würde; man wurde unwiderſtehlich 
u ihm hingezogen; man empfand es wie ein Be- 
dürfniß, ihn zu lieben. 2 

In ſeiner Rechten hielt das Männchen einen 
Stock mit Schnabelgriff; er trug ein ganz und 
gar ſchwarzes Coſtum; wenn er grüßte, zeigte ſich 
eine große Tonſur; es war ein Prieſter. 

Dupuptren heftete die Augen auf ihn ſtreng 
und eiſig. 

„Was haben Sie?“ ſagte er hart. 

„Herr Doctor“, erwiderte ſanft der Prieſter, 
„darf ich mich ſetzen? Meine armen Beine ſind 
ſchon ein wenig alt.. . . Bor zwei Jahren 
bekam ich eine Anſchwellung an dem Hals. Der 
Arzt in meinem Dorfe — ich bin Pfarrer von 
Belleville bei Nemours — hat mir geſagt, es 
habe nicht viel zu bedeuten; aber das Uebel wurde 
immer ſchlimmer, und nach fünf Monaten ging 
die Geſchwulſt auf. Ich habe lange das Bett ge- 
hütet, ohne daß es beſſer wurde; dann war ich 
genöthigt aufzuſtehen; denn ich bin allein, habe 
die Seelſorge in vier Filialen, und 2 


.. 


der A a 7 
„Die guten Leute“, fuhr der Greis un 
fort, „haben mir wohl angeboten, ſich alle Sonn- 
tage an einem Orte zu verſammeln, um dort die 
Meſſe zu hören; aber fie haben viel Arbeit 
während der Woche und nur den einen Tag, um 
25 auszuruhen. Ich habe mir geſagt: Es iſt 
och nicht recht, daß alle dieſe Leute ſich deinet- 
wegen bemühen, und dann, wiſſen Sie, da iſt 
auch der Erjtcommunikanten - Unterricht, der 
Katechismus. Se. Biſchöflichen Gnaden wollten 
noch warten, bis ſie mir einen Geiſtlichen zur 
Hilfe ſchichten. Da haben mir aber meine Pfarr- 
kinder gejagt, ich ſolle nach Paris gehen. um Sie 
F . ( (.. . .. 


Auf der Grenzwacht! 
Roman in zwei Bänden von Ludwig Kabicht. 
24) [Nachdruck verboten.] 

Es dunkelte bereits, als die Geſellſchaft nach 
dem Girsperger Hof zurückkehrte. Man verweilte 
noch kurze Zeit im Freien und ſah am ſchwärzlich- 
blauen Himmel die Raketen des Feuerwerks auf- 
ſteigen, welches im Kerrengarten in Rappolts- 
weiler zu Ehren des Tages abgebrannt wurde, 
und die fremden Herren wollten ſich nun em- 
pfehlen. Candidus erklärte jedoch, daß davon 
gar keine Rede ſein könne. 3 

„Es gehen noch ſpät Abends Züge nach allen 
Richtungen, mein Sohn muß auch einen ſolchen 
benutzen, um morgen früh ſeines Amtes in 
Markirch zu walten, da kommen Sie noch immer 
mit, wenn es ſein muß“, ſagte er, „ſonſt iſt 
Raum und find Betten hier, Sie Alle zu be- 
herbergen, vor dem Abendeſſen laſſe ich Sie 
aber gewiß nicht fort.“ 

Da kam auch ſchon Frau Michel, um zu melden, 
80 Alles bereit ſei, und Candidus bat ſeine 
Gäſte, ihm ins Haus zu folgen, wo er ſie in ein 
großes, vierfenſtriges Gemach führte, deſſen 
Wände bis zur halben Höhe mit glänzend ge- 
bohntem, vom Alter beinahe ſchwarz gewordenem 
Eichenholz getäfelt waren. Hölzerne Schemel mit 
Schnitzwerk, ein ebenfalls mit reichem Schnitz⸗ 
werk verzierter, alterthümlicher Credenztiſch mit 
unnernen, kupfernen und thönernen Krügen und 
anderen Gefäßen, ſowie ſchön geſchliffenen 
Gläſern bildete nebſt zwei dazu paſſenden Eck⸗ 
ſchränken die Ausftattung des Saales, der durch 
zwei von der ebenfalls getäfelten, ziemlich niedrigen 
Decke herabhängende, mehrarmige Lampen erhellt 
ward. Der in der Mitte des Zimmers ftehende, 
blendend weiß gedeckte Tiſch zeigte in feiner Aus- 
ſtattung ebenfalls eine Fülle alterthümlichen, 
werthvollen Geſchirrs aus Porzellan und Stein- 
gut, Glas und Silber; was aber vorderhand die 
Aufmerkjamkeit der Gäſte noch weit mehr in An- 
ſpruch nahm als dies und die in Schüſſeln und 

chalen enthaltenen leckeren Gerichte, das waren 
die rings um den Saal oberhalb der Täfelung 
laufenden Bilder, welche in fatten und leuch⸗ 
enden Farben auf die Wand gemalt waren. 
re dachte vorläufig noch nicht daran, ſich an 
25 Tafel zu ſetzen, jondern trat näher an die 

ande, die einzelnen Darſtellungen genauer in 
1 zu nehmen. 

72 nd nicht umſonſt zum Pfeifertage na 

Rappoltsweiler und in das Haus eines . 


Dann eilte er raſch 


Kleine Danziger Zeitung 
Sonntag, 8. 


zu conſultiren. Ich habe einige Zeit nöthig ge- 
habt, bis ich mich entſchloß; denn die Reiſen 
koſten viel Geld, und ich habe viel arme Leute 
in meiner Gemeinde. Ich habe aber nachgeben 
und thun müſſen, was ſie wollten; ſo benutzte 
ich die Poſt ... . .. Das iſt alſo mein Leiden, 
Herr Doctor!“ ſprach er, indem er ihm den Hals 
hinſtreckte. 

Dupuntren unterſuchte lange. Der Hals des 
Kranken zeigte ein Loch von nahezu einem 
Centimeter Durchmeſſer. Es war ein Abſceß am 
Unterkiefer, complicirt durch eine Geſchwulſt der 
Blutader. die Wunde war an mehreren Stellen 
krebsartig. Der Fall war dermaßen ernſt, daß 
Dupuntren erſtaunte, daß der Kranke vor ihm 
noch auf den Beinen ſtehen konnte. 25 

Er ſchob die Ränder der Wunde weit zurück 
und unterſuchte die Umgebung durch jo ſchmerz⸗ 
haftes Drücken, daß man hätte ohnmächtig wer- 
den können. 

Der Geiſtliche zuckte nicht einmal. Als die 
Unterſuchung beendigt war, drehte Dupuniren 
plötzlich den Kopf des Patienten in ſeinen beiden 
Händen herum, betrachtete ihn feſt und jagte ihm 
Ar lage indem er ihn mit ſchrecklicher Stimme 
anfuhr: 

„Jawohl, Kerr Abbe, da ift nichts zu machen, 
mit ſo etwas muß man ſterben.“ 

Der Abbé nahm fein leinenes Tuch und um- 
wickelte feinen Hals ohne ein Wort zu ſprechen. 
Dupuptren hatte immer die Augen auf ihn ge- 
heftet; als er ſich fertig verbunden hatte, zog der 
Prieſter ein in Papier gewickeltes Fünf-Franken- 
ſtück aus der Taſche und legte es auf den 
Schreibtiſch. 


„Ich bin nicht reich, Herr Doctor!“ ſagte er 
mit einem ruhigen Lächeln. „Verzeihen Sie mir, 
daß ich eine Conſultation des Herrn Dr. Dupup- 
tren nicht beſſer honoriren Kann ... Ich bin 
glücklich, Sie beſucht zu haben; wenigſtens bin 
ich vorbereitet auf das, was mir bevorſteht. 
Vielleicht hätten Sie dieſe große Entſcheidung“, 
ſagte er mit unendlicher Sanftmuth, „mir mit 
etwas mehr Rückſicht mittheilen können. Ich bin 
fünfundſechzig Jahre alt, und in meinem Alter 
hängt man manchmal doch noch ſehr am Leben. 
Ich bin Ihnen aber doch nicht böſe. Sie haben 
mich auch nicht überraſcht; ſeit langem bin ich 
auf dieſen Augenblick gefaßt. Adieu, Herr 
Doctor! So will ich denn in meinem Pfarrhaus 
ſterben.“ 

Und ſo ging er weg. 

Dupuntren blieb in Gedanken verjunken. Diefer 
eiſerne Charakter, dieſes mächtige Genie zer- 
brachen wie dünnes Glas gegen ein Paar ein- 
fache Worte eines armen Greiſes, den er ganz 
hinfällig und krank in ſeinen Händen gehalten 
und mit dem er ſpielen zu können geglaubt 
hatte. Er war in dieſem ſchwachen und leidenden 
Körper einem Herzen begegnet, das ſtärker war 


Ei 


aus dem Ammer. Der | 
kleine Prieſter ftieg eben langſam die Stufen 
hinab, indem er ſich an dem Geländer feſthielt. 

„Herr Abbél“ rief er, „wollen Sie noch ein- 
mal herauf kommen?“ 

Der Abbé kam ſofort zurück. 

„Es ift vielleicht eine Möglichkeit Sie zu retten“, 
ſagte der Arzt, „wenn Sie wollen, daß ich Sie 
operire.“ 

„Ach, guter Gott, Kerr Doctor!“ ſagte der 
Abbé, indem er ſich mit einiger Lebhaftigkeit 
ſeines Stockes und Kutes entledigte, „aber ich 
pp.. · mm ⁊ ) . ̃²˙ . ⅛—ũ ETTN 


Elſäſſers gekommen“, ſagte Candidus, „ich laſſe 
das Mahl immer an dieſem Tage im Pfeifer ⸗ 
nimmer rüſten, die Bilder ſtellen nämlich in fort- 
laufender Reihenfolge die Einrichtung und alle 
damit verknüpften Gebräuche dar.“ 

Und er gab eine ſchnelle Ueberſicht der Schil⸗ 


dereien. das erſte Bild ſtellte Eginolph 
von Rappoltſtein dar, wie er von Kaiſer 
Karl IV. zum Protector aller fahrenden 


Leute im Elſaß ernannt ward; auf dem zweiten 
erhob er ſeinerſeits feinen eigenen Diolinſpieler 
zum Pfeiferkönig und auf dem dritten erlangte 
er vom Biſchof von Baſel die Erlaubniß, daß ſeine 
unter Interdict ſtehenden Schutzbefohlenen all- 
jährlich einmal am 8. September, dem Tage 
Mariä Geburt, ein Gotteshaus beſuchen dürften und 
zu Beichte und Meſſe zugelaſſen würden. Das nächſte 
Bild zeigte den Zug der Pfeifer, die, mit Bändern 
und Medaillen geſchmückt, an ihrer Spitze den 
Pfeiferkönig mit der Krone auf dem Kopfe hatten 
und begleitet von Trommelſchlägern, Flöten⸗ 
bläſern und Jahnenträgern in die ihnen alljährlich 
nur einmal geöffnete Kirche einlenkten. Um- 
geben von feinem Hausgeſinde und ſeinen Kindern, 
an der Seite ſeiner Gemahlin empfing der Graf 
von Rappoltſtein im Schloßhofe feine muficiren- 
den Schutzbefohlenen; aus blumengeſchmücktem 
Becher trank der Pfeiferkönig der Schutzherrn 
Geſundheit in deſſen eigenem Wein, der, wie die 
auf dem Bilde befindlichen Fäffer und Humpen 
andeuteten, nicht kärglich geſpendet ward. Das 
Pfeifergericht, bei welchem der Pfeiferkönig den 
Borji führte, war ſammt den Schöffen und Bei- 
ſitzern auf einem der größten Bilder dargeſtellt. 
Man ſah die trüben Geſichter derer, welche für 
Vergehen wider die Geſetze der Zunft in Buße 
und Strafe genommen worden, und die frohen 
Mienen ſolcher, denen ihr Recht zugeſprochen war. 
Die Neuwahl des Pfeiferkönigs, die Prüfung und 
Aufnahme neuer Mitglieder in den Bund, die 
Gaukler, Seiltänzer u. ſ. w., die am Pfeifertage 
ihre Künſte zu produciren pflegten, der Tanz, die 
Schmauſereien und Trinkgelage bildeten den 
Gegenſtand der Schilderung auf einigen anderen 
Gemälden, und damit der Sache die Tragihomik 
nicht fehle, fo zeigte das letzte mehrere Pfeiferlein, 
welche am Morgen nach dem Pfeifertage mit 
trübſeligem Geſichte, ſchwerem Kopf und leichtem 
Beutel von Rappoltsweiler wieder ihrem Heimath- 
orte zugezogen. SEE) 
„Wie alt find dieſe Bilder ſchon?“ fragte der 
Amtsrichter. . 
„Etwas über hundert Jahre“, ſagte Candid 
„mein Urgroßvater ließ fie malen, um die 


für Stadt und Tand. 
Dezember 1895. 


bin ja nur deshalb nach Paris gekommen. Operiren 
Sie nur alles, was Sie wollen!“ 

„Aber vielleicht machen wir einen vergeblichen 
e und die Sache wird lang und ſchmerz⸗ 

aft ſein.“ 

„Operiren Sie, operiren Sie, Herr Doctor! Ich 
werde Alles ertragen, was nothwendig iſt. Wie 
würden ſich meine armen Pfarrkinder freuen!“ 

„Nun denn gutl Sie begeben ſich ſogleich in 
das Kotel Dieu, Saal St. Agnes. Sie werden 
dort vollkommen gut aufgehoben ſein; die 
Schweſtern werden es an nichts fehlen laſſen. Sie 
ruhen ſich heute Abend gut aus, auch morgen 
und übermorgen, das andere wird ſich finden.“ 

„Es iſt abgemacht, Herr Doctor! Ich danke 
Ihnen.“ 

Dupuntren warf einige Worte auf ein Papier, 
das er dem Abbé übergab. Dieſer ging direct 
nach dem Spital, wo faſt die ganze Schweſtern- 
ſchaft herbei kam und ihn in einem kleinen mit 
weißen Vorhängen umgebenen Beite unterbrachte. 
Alle machten ſich mit ihm zu thun, brachten Kiſſen 
herbei und erfriſchende Säfte zum Trinken. Der 
kleine Prieſter wußte gar nicht, wie er ihnen 
danken ſollte. , j 

Den zweiten Tag darauf waren die fünf- bis 
ſechshundert Schüler, die jeden Tag dem kliniſchen 
Vortrag des Meiſters folgten, kaum verjammelt, 
als Dupuntren ankam. Er ſchritt auf das Bett 
des Prieſters zu. Das impoſante Geleite folgte, 
und die Operation begann. 

Dupuytren ſchnitt mit Meſſer und Scheeren 
darauf los. Seine ftählernen Zängelchen jon- 
dirten die Tiefe der Wunde und führten Fäden 
empor, die er drehte und darauf befeſtigte. Dann 
entfernte knirſchend die Säge cariöſe Stücke aus 
dem Unterkiefer; jeden Augenblick wurden die 
Schwämme ausgedrückt; das Blut lief in Strömen. 
Die Operation dauerte 25 Minuten. Der Abbe 
zuckte nicht mit den Wimpern; nur als die Um- 
gebung mit befreiter Bruſt aufathmete, und Alle 
vor Erwartung und Furcht beklommen aufſtöhnten 
und Dupuntren fagte: „Es iſt fertig“, war der 
Abbé etwas blaß. 

Dupuptren verband ihn ſelbſt. 

„Ich glaube, alles geht gut“, fagte er freund- 
lich zu ihm. „Haben Sie viel gelitten?“ 

„Ich habe mich bemüht an etwas Anderes zu 
denken“, erwiderte der Priefter. 

Dann wurde er ohnmächtig. 

Dupuntren beobachtete ihn einen Augenblick 
in tiefftem Schweigen; dann zog er die weißen 
Dorhänge des Bettes zu; und die Krankenviſite 
wurde fortgeſetzt. 

Der Prieſter war gerettet. 

Jeden Morgen, wenn Dupuptren kam, über- 
ſprang er, ſonderbar und gam gegen feine Ge- 
wohnheiten, die erſten Betten und begann ſeine 
Bifite mit feinem Lieblingskranken. Später, als 
dieſer aufſtehen und einige Schritte machen 
konnte, D ach Beendigung ſeiner 


Gaal. 
Für Jeden, der die rückſichtsloſe Härte kannte, 
mit der Dupuntren gewöhnlich feine Kranken be- 
handelte, war dieſe Deränderung der Behand- 
lungsweiſe unerklärlich. 

Als der Abbé im Stande war, die Reife aus- 
halten zu können, nahm er von dem Doctor Ab- 
ſchied und kehrte zu feinen Pfarrkindern zurück. 

Einige Monate ſpäter ſah Dupuntren, als er in 
das Hotel Dieu kam, den Abbe auf ſich zu- 
kommen, der ihn im Saale St. Agnes erwartet 
hatte. der Abbé trug wie immer feinen be- 
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innerung feſtzuhalten, als die Sache ſelbſt auf- 
hörte, eine lebendige Inftitution zu fein. 

„Gott fei Dank“, rief der Bürgermeiſter, „daß 
dem ſo iſt. Pfeiferkönig, Pfeifergericht und 
Pfeifertag ſind verſchlungen vom Strome der 
Zeit, wir haben keine fahrenden Leute mehr.“ 

„Aber hungrige und durſtige alle Tage“, ſcherzte 
ſein Bruder, „erlaubt auch mir ein Citat: „Der 
Worte find genug gewechſelt, laßt uns nun end- 
lich „Braten“ ſehen.“ Zu Tiſche! Zu Tiſche!“ 

Damit war die Stimmung aus der Vergangen- 
heit wieder in die unmittelbarſte Gegenwart über- 
geführt, man nahm zwanglos im bunten Durch- 
einander an der Tafel Platz und überließ ſich 
dem heiteren Genuſſe, der nur einmal wieder 
dem Ernſte wich, als der Hausherr das Wohl des 
deutſchen Kaiſers und des deutſchen Kronprinzen 
in ſeinem ſelbſtgezogenen, vortrefflichen Wein 
ausbrachte. Der älteſte der neugekommenen 
Gäſte, der Landgerichtsrath in Straßburg war, 
that Beſcheid und pries ſein gutes Glück, das 
ihn an dieſem für das Elſaß jo charankteriſtiſchen 
Erinnerungstage in das Haus eines alten Elſäſſers 
und guten Deutſchen geführt habe. 

„Es iſt das kein Gegenſatz, ſondern eine Zu- 
ſammengehörigkeit“, bemerkte der neben ihm 
ſitzende Bürgermeiſter. „Sehen Sie doch die 
Typen auf dieſen Bildern an, fie find echt deutſch; 
deutſch ſind die Gebräuche, die uns von unſeren 
Vorfahren überkommen, deutſch die Geſtalten, 
denen Sie in Stadt und Land begegnen.“ 

„Deutih find auch die Namen der Menſchen 
und Orte, wenn man ſich auch noch ſo viele 
Mühe gegeben hat, fie zu franzöſiren“, fügte 
Krüger hinzu. 

„Und deutſch iſt ſelbſt die Hartnäckigkeit, mit 
welcher die Elſäſſer ſich darauf ſteifen, Franzoſen 
zu ſein“, rief lachend der ältere Candidus. 

„Derzeihe, Dater, ich meine, das hat einen 
anderen Grund“, nahm der Bürgermeiſter wieder 
das Wort. „Die Elſäſſer wollen nur deshalb 
nicht gute Deutſche werden, weil ſie nicht trauen, 
daß Frankreich doch einmal das Land zurück 
erobert, und fürchten, dann gehe es Jedem 
ſchlecht, der zu Deutſcland und nicht zu Frank- 
reich gehalten.“ k 

„Oho, das hat gute Wege, die Franzojen find 
ein elendes, verkommenes Bolk!” rief Cabannes 
laut über den Tiſch hinweg. 

Der Landgerichtsrath warf ihm einen ſehr 


ernſten Blich zu und fagte verweiſend: „Nicht 


übermüthig, junger Mann, die Franzoſen waren 
ein bedeutendes Culturvolk und werden es auch 
in Zukunft bleiben; und wir wünſchen und 


d machte] Schon am andern Tage war der kleine Pfarrer 2 


einen Gang durch den 


cheidenen ſchwarzen Anzug; aber der war voller 
Staub, und feine Schnallenſchuhe waren ganz 
weiß, als ob er einen weiten Weg zu Fuß zurück- 
gelegt hätte. Er trug im Arm einen großen 
Weidenkorb, der mit Stricken befeſtigt war und 
aus welchem Strohhalme herausjahen. Dupun- 
tren empfing ihn ſehr freundlich, und nachdem 
er ſich überzeugt hatte, daß die Operation 
keinerlei ſchimme Folgen gehabt hatte, frug et, 
was ihn nach Paris geführt habe. 

„Kerr Doctor!“ erwiderte der Prieſter, „es iſt 
heute der Jahrestag meiner Operation, ich wollte 
den ſechſten Mai nicht vorüber gehen laſſen, ohne 


Sie zu beſuchen und Ihnen ein kleines Gejhenk 
mitzubringen. Da habe ich denn in meinen Korb 
zwei ſchöne Hühner geſtecht aus meinem Hofe, 
Obſt aus meinem Garten, wie Sie ſolches kaum 
in Paris bekommen. 
ſprechen und mir die Hand darauf geben, von 


Sie müſſen mir ver- 


Allem dieſem auch zu verſuchen!“ 

Dupuptren drückte ihm innig die Hand; er 
wollte den guten Greis veranlaſſen mit ihm zu 
ſpeiſen; aber dieſer ſchlug es ab, nicht ohne einen 
gewiſſen Kampf mit ſich ſelber. Seine Augen- 
blicke ſeien gezählt, meinte er; und er müſſe 
wieder den Rückweg antreten. — — — 

Noch zwei Jahre, am ſechſten Mai, ſah Dupun- 


tren den kleinen Prieſter mit feinem unvermeid- 
lichen Korb und ſeinen unvermeidlichen Hühnern 
wiederkehren. Der Doctor empfing ſeine Beſuche 
mit einer Art Bewegung. Eine wahre, innige 
Freundſchaft hatte die beiden Männer verbunden. 


Da fühlte Dupuptren die erften Anzeichen jener 


Krankheit, vor welcher ſogar feine Wiſſenſchaft, 
ſo groß 
Er reiſte nach Italien, aber ohne Koffnung, daß 
er durch dieſe Reife, die zu unternehmen ihn die 
vereinigte Facultät veranlaßt hatte, Heilung finden 
werde. 
war im Monat März 1834, ſchien ſich ſein Zu- 
ſtand gebeſſert zu haben; aber dieſe Beſſerung 
war nur ſcheinbar, und Dupuptren fühlte das 
wohl. 
geſtatteten Augenblicke gezählt. 


ſie ſein mochte, zurückweichen mußte. 
Als er nach Frankreich zurückkehrte, es 


Er ſah ſich ſterben; er hatte die ihm noc 


Sein Charakter wurde noch verſchloſſener, noch 


finfterer, in dem Maße, als er ſich dem verhäng- 


nißvollen Zielpunkte näherte. 

Vielleicht gab ihm in dieſen letzten und trauri- 
gen Stunden die moraliſche Einſamkeit, die Der- 
einſamung, die er ſich, grauſamer Weiſe, ſelber 
bereitet hatte, und die ihn Angeſicht gegen An- 
geſicht dem Tode gegenüber ſtellte, eine feierliche 
Mahnung. 

Eines Tages erhielt der Abbé in Belleville fol- 
genden Brieſ: 5 

„Mein theurer Abbé! 

Nun iſt die Reihe am Doctor. Er braucht 
Sie. Kommen Sie ſchnell! Vielleicht kommen 
Sie zu ſpät. 

Ihr Freund 
Dupuntren.“ 


zur Stelle. Lange blieb er mit Dupuptren ein- 
geſchloſſen. Keiner weiß, was ſich die beiden 
ſagten; aber als der Abbé aus dem Zimmer des 
Sterbenden trat, waren ſeine Augen feucht und 
ſein Antlitz ſtrahlte von einer ſanften Be- 
geiſterung. 

Tags darauf, es war der achte Februar 1835, 
war Dupuptren geftorben, 

Am Tag der Beerdigung war der Himmel vom 
Morgen an traurig mit grauen Wolken bedeckt. 
Ein feiner und andauernder Regen, mit Schnee 
untermiſcht, durchdrang eiſig die ungeheuere und 
ſchweigſame Menge, die den Platz Gaint-Germain« 
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gönnen ihnen das von ganzem Kerzen. den 
Zeind gering ſchätzen, beißt ſich in ſalſche, gefähr- 
liche Sicherheit wiegen und ſich den eigenen 
Ruhm verkleinern.“ 


„Mir aus der Seele geſprochen“, rief der 


„ältere Candidus, „und ich hoffe, Deutſche und 


Zranzoſen ſollen nicht immer Feinde bleiben, 


wenn ich es auch vielleicht nicht mehr erlebe.“ 


„Dann iſt vielleicht die Zeit gekommen, daß 


alle Elſäſſer gute deutſche werden, denn fie 
halten ſicher zu Deutſchland, wenn fie erſt ganz 
beſtimmt wiſſen, daß die Hoffnung der Franzoſen 
umſonſt iſt“, ſchloß der Bürgermeiſter, und ſein 
Vater hob die Tafel auf. 


Bald darauf trennte ſich die Geſellſchaft. 


„Lorenz, fährſt du nicht bald einmal nach 


Straßburg?“ flüſterte Camilla dem Bruder beim 
Abſchiede zu. 


„Bald, Liebling, wenn Du es wünſcheſt; ich 


ſoll mich wohl nach dem Windbeutel Kenri um- 
ſehen?“ 


„Die Schweſtern ſind in Sorge um ihn —“ 
„Und mein Schweſterchen nicht minder; er ver⸗ 
dient es gar nicht; wie glücklich würde der arme 


Krüger ſein, wenn ſich deine Gedanken nur zur 


Hälfte fo viel mit ihm beſchäftigten.“ 

„O Lorenz, wie garſtig Du biſt“, ſchmollte ſie 
und verbarg ihr glühendes Geſicht an des 
Bruders Schulter. 

Vater Candidus ließ es ſich nicht nehmen, die 
Schweſtern Menetret ſelbſt nach der Billa 
Cöleſtine zu begleiten. 

„Grüßt die Tante von mir“, ſagte er beim 
Abſchiede, „und Du, Konorine, ſei muthig, be- 
zwinge dich ſelbſt und harre aus, dann kann 
die döſe Frau weder Euch, noch Eurer Tante 
etwas anhaben.“ 

„Onkel Candidus! Ich kann, ich kann nicht 
mehr! Ich bin mit meinen Kräften zu Ende!“ 2 
ſtöhnte das junge Mädchen und lehnte, wie ie 
dies als Kind oft gethan, den Kopf an die breite 
Bruſt des alten Freundes. Nach den heiter und 
angenehm verlebten Stunden, während welchen 
fie das fie bedrückende Leid faſt vergeſſen hatte. 
ſiel es ihr jetzt mit doppelter Schwere auf das 
Herz. Ein Schauer durchflog ihre Glieder, als ſie 
der erleuchteten Jenſter der Billa anfihtig ward. 

„Sie ſitzt dort hinter dem Gitterwern der 
Jenſter wie eine große Spinne in ihrem Netze 
und lauert auf ihr Opfer!“ ſchluchzte ſie. g 

„Ruhig, ruhig, liebes Töchterchen“, mahnte 
Candidus, fie an ſich drückend. „Dertraue mir. 
fo fein fie auch ihre Ränke fpinnt, es iſt doc 
Alles umſonſt.“ Gortſetzung folgt.) 


’Aurerrois und den welten Hof des Sterbehauſes 
erfüllte. Die Kirche Saint Euſtache faßte kaum 
das Leichengeleite. 

Nach dem Gottesdienſt trugen die Schüler den 
Sarg bis zum Friedhof. Der kleine Abbé aus 
Belleville folgte weinend dem Zuge. 


Reichshaushaltsetat. 


Den Etatsentwürfen für 1896/97 entnehmen 
wir noch folgende Angaben: 

Der Etat des Auswärtigen Amts, welcher nur 
ein Geringes mehr aufweiſt, ergiebt, daß bei der 
Colonial-Abtheilung neu geſchaffen werden ſollen: 
die Stellen für einen vortragenden Rath und einen 
fländigen Hilfsarbeiter; der kaiſerlichen Geſandt- 
ſchaft in Tanger ſoll entſprechend der ſtelig zu⸗ 
nehmenden Bedeutung der dortigen Geſchäfte ein 
Legationsſecretär beigegeben werden. Das bis- 
herige Conſulat in Petersburg ſoll in ein General- 
conſulat umgewandelt werden. Die Errichtung eines 
neuen Conſulats an der Weſtkuſte von Marokko 
begründet ſich durch die bekannten dortigen Ber- 
hältniſſe. Endlich wird beabſichtigt, in Jaffa in 
Paläftina ein Biceconfulat zu errichten. 

Im Etat des Reichsamts des Innern find die 
Ausgaben für das Kanalamt auf 2538 350 DIR. 
veranſchlagt, d. ſ. um 835000 Mk. mehr als 
1895/96, wobei zu beachten iſt, daß für das letzt 
genannte Jahr nur drei Bierteljahre im Nach- 
iragsetat eingeſtellt waren. Beſonders bemer- 
kenswerth find von den einmaligen Ausgaben: 
1480 000 (+ 780 000) Mk. für das Reiteritand- 
bild Kaiſer Wilhelms I. in Berlin und 120 000 
Mr. für die Beſchaffung von 3 Schleppdampfern 
für den Kaiſer Wilhelm-Kanal, da die vorhan- 
denen 12 ſich als nicht ausreichend erweiſen. 

Im Etat für das preußiſche Militärcontingent 
find die dauernden Ausgaben auf 372 095 617 
Mk. (+ 4444 940) bemeſſen. Es iſt in Ausſicht 
genommen die Errichtung einer Inſpection 
der techniſchen Inſtitute und einer 
Handwaffen-Abtheilung beim Kriegsminiſterium. 
Bei der Geldverpflegung der Truppen ſind 
1240549 Mk. mehr in Anja gebracht; u. a. iſt 
das Mehr veranlaßt durch die Abſicht der 
Schaffung beſonderer Diviſionsärzte. Es find 
33 Stellen im ganzen in Ausſicht genommen, je- 
doch ſollen im nächſten Etatsjahre nur 16 ge- 
ſchaffen werden. Im Etat waren bisher die 
Geldmittel zur Einziehung von 130 Aſſiſtenz- 
ärzten des Beurlaubtenſtandes auf 21 Tage 
vorgejehen. die betreffende Poſition iſt ſo erhöht, 
daß danach alljährlich wenigſtens noch weitere 
70 Aſſiſtenzärzte 1. Klaſſe auf 28 Tage zu Uebungen 
bei der Truppe und dem Lazareth herangezogen 
werden können. Auch von den Unterärzten ſollen, 
ſtatt wie bisher 310, 500 auf 42 Tage einge; 
jogen werden. der Anſatz für die Mann- 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes, die zu den 
Urbungen eingezogen werden, beläuft ſich auf 
1569206 MR. Der Unteroffizier ſoll täglich 
0,90 bezw. 0,85 Mk., der Gemeine 0,40 
bezw. 0,35 Mk. erhalten. In Zukunft ſollen 
jährlich auch 6 Lieutenants der Infanterie zur 
techniſchen Kochſchule commandirt werden. — 
Für Naturalverpflegung find 395 935 Mk. 
mehr in Anſatz gekommen. Bei den Offizieren 
und Beamten der Bekleidungsämter ſoll die 
Umwandlung der Stellen für penſionirte Difiziere 
in ſolche für active weiter fortgeſetzt werden. Es 
ſollen deshalb 12 e e fizi ere mit 
den Gebührniſſen eines Regimentscommandeurs, 
für 12 weitere Stabsoffiziere, für 5 Hauptleute 
1. Klaſſe, für 3 Hauptleute 2. Klaſſe, für 15 
Aſſiſtenten und für 100 Unteroffiziere ſowie für 
348 Oekonomiehandwerker geſchaffen werden. Im 
Garniſonbauweſen ſollen Stellen für 33 
Garniſonbauwarte und 16 Garniſonbauſchreiber 
geſchaffen werden. Zu Garnıjonbaumarten ſollen 
die den Garniſonbaubeamten ſeit 1881 für Hilfe- 
leiſtung bei Beaufſichigung der baulichen Unter- 
haltung beigegebenen Bautechniker befördert 
werden. 

Der Etat für die Marine-Bermaltung enthält 
fortdauernde Ausgaben in Höhe von 55 391 466 
Mark (+ 129 973). Ein Haupttheil des Mehr in 
dem neuen Etat entfällt auf die Seldverpflegung 
der Marinetheile, nämlich 468 022 Mk. Die Er- 
höhung ift hauptſächlich verurſacht durch den Ab- 
ſchluß der nunmehr ſchon drei Jahre hindurch 
fortgeführten organiſchen Entwickelung der Marine. 
Es find neue Stellen vorgeſehen: im Gee- 
Offiziercorps für 2 Capitäne, 3 Corvettencapitäne, 
8 Capitänlieutenants, 8 Lieutenants zur See und 
4 Unterlieutenants; im Maſchinen-Ingenieurcorps 
für einen Maſchinen-Ingenieur und 2 Majdinen- 
Unteringenieure; im Perſonal der Werftdiviſionen 
4 Oberdeckofftziere, 8 Deckoffiziere, 16 Obermate, 
28 Mate; im Perſonal der Torpedoabtheilungen 
2 Oberdeckoffiziere, 3 Obermate, 1 Mat. Der 
Betrieb der Flotte erfordert ein Mehr von 
299 063 Mark. Davon kommen auf die Ver- 
eee Stellenzulagen u. ſ. w. 183 112 

ark. Beim Kapitel Naturalverpflegung hat 
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Kleines Feuilleton. 


Kalenderſchau. 


Auch in dieſem Jahre erſcheint in erſter Linie 
auf dem Kalendermarkte die bekannte Firma 
Trowitſch & Sohn (Berlin, Leipzigerſtraße 135) 
mit ihren Kalendern, denen wir kaum ein Wort 
der Empfehlung mit auf den Weg zu geben 
brauchen, da ſie ſeit Jahren in den weiteſten 
Kreiſen beliebt und bekannt ſind und von Jahr 
zu Jahr ſich in ſteigendem Maße neue Freunde 
erworben haben. 

Da bringt zunächſt Trowitzſch's Chriſtbaum⸗ 
kalender 1896 in Quart-Zormat mit einem 
mehrfarbigen Weihnachtsbild auf dem Umſchlag 
außer einem, nach jeder Beziehung vervollftändig- 
ten Kalendarium mit Notizkalender eine mit 30 
bildlichen Darſtellungen recht anregend erläuterte 
Geſchichte der jüngſten Vergangenheit, einige 
lebenswahr geſchriebene, mit edler Auffaſſung 
illuſtrirte Erzählungen, Nützliches fürs Haus, eine 
Reihe von Nachſchlagetabellen u. ſ. w. und iſt in 
der That ein gedie ener Familienkalender, der 
unter keinem Chriſtbaum fehlen ſollte. Der Preis 
von 50 Pf. iſt um ſo billiger zu nennen, als noch 
ein zweifarbiger Wandkalender gratis beige- 
geben iſt. 

Dann folgt ein alter lieber Freund des deut- 
100. Hauſes: Trowitzſch's Volkskalender 1896 
69. Jahrgang.) Als Rachſchlage- und Notizbuch, 
Geſchäfts- und Kausfrauenkalender weitgehenden 
Anforderungen genügend, bringt der neue Jahr- 
gang an Zeitgeſchichte, unterhaltenden und be- 
lehrenden Erzählungen, Gedichten und Anecdoten 
wieder einen mit einer Menge der beſten 


ſich ein Weniger von 87648 Mk. verzeichnen 
laſſen. Die Ausgaben für die Inſtandhaltung 
der Flotte und der Werftanlagen haben ſich im 
Etatsanſatz um 1164701 Mk. vermindert. Es 
rührt das hauptſächlich daher, daß für 1895/96 
eine einmalige Berftärkung der Pofition zur In- 
ſtandhaltung der außer Dienſt befindlichen Schiffe 
und ihres Inventars in Höhe von 1636 000 Mk. 
in Anſatz gekommen war. Don den in der 
Denkſchrift betreffend die Organiſation von 
Küſtenbezirksämtern als nothwendig bezeich- 
neten Aemtern waren zunächſt nur die Mittel 
für 5 in Anſpruch genommen worden. Nachdem 
ſich die Theilung der Nordſeeküſte in 3 Bezirke 
als nothwendig herausgeſtellt hat, wird jetzt 
namentlich nach Eröffnung des Kaiſer Wilhelm- 
Kanals die Bildung des 6. Bezirksamtes ver- 
langt. — Unter den einmaligen Ausgaben ſind 
die weiteren Raten für die in Angriff genom- 
menen Panzerſchiffe „Erſatz Preußen“, „Erſatz 
Leipzig“, ſowie die Kreuzer 2. Klaſſe „K.“ und 
„L.“ und „Erſatz Freya“ gefordert. Unter den 
Neubauten erſcheint zunächſt die erſte Rate 
von 1000000 Mk. zum Bau des Panzer- 
ſchiffes 1. Klaſſe „Erſatz Friedrich der Große“. 
Ferner find erſte Raten von je 1 750 009 Mk. zum 
Bau der Kreuzer 2. Klaſſe „M“ und „N“ ge- 
fordert. Bon den nach der Denkidrift zum Etat 
für 1889/90 zu bauenden 7 Geſchützureuzern iſt 
erſt ein Kreuzer, „Gefion“, fertiggeſtellt und der 
Bau von zwei weiteren Kreuzern „K“ und „L“ 
in der Ausführung begriffen. Des weiteren wird 
eine 1. Rate von 500000 Mk. zum Bau des 
Kreuzers 4. Klaſſe „6“ verlangt. Don den in 
der Denkſchriſt zum Etat 1889/90 als nothwendig 
bezeichneten 13 Stationskreuzern find augen- 
blichlich 8 vorhanden. Da das Ausſcheiden der 
im Stationsdienſte bisher verwendeten Kanonen- 
boote „Habicht“, „Wolf“, „Iltis“ und „Hnäne“ 
demnächſt erwartet werden muß, ſoll mit dem 
Bau eines 9. Kreuzers alsbald begonnen werden. 
Schließlich ſind 1. Raten zum Bau eines 
Torpedodiviſionsbootes von 873000 Mk. und 
zur Herſtellung von Torpedobooten in 
Höhe von 1800000 Mk. ausgeworfen. Zur 
Beſchaffung eines Stationsſchiffes für Konſtan- 
tinopel werden 350 000 Mark gefordert. 
Das Bedürfnig ſoll durch den Ankauf eines 
Privatfahrzeuges, welches der beſonderen Her- 
richtung für dieſen Zwech nur in mäßigem Um- 
fange bedarf, befriedigt werden. 

Der Indienſthaltungsplan für 1896/97 iſt 
fo in Ausſicht genommen, Def für den aus- 
wärtigen vienſt diesmal in den ſüdamerikaniſchen 
Gewäſſern kein Schiff ſtationirt werden ſoll. Die 
Kreuzer diviſion ſoll aus einem Vanzerſchiff 2. Klaſſe, 
zwei Kreuzern 2. Klaſſe und einem Kreuzer 3. Klaſſe 
beſtehen, die auſtraliſche Station mit zwei Kreuzern 
4, Klaſſe, die oſtaſiatiſche mit einem Kreuzer 
4, Klaſſe und zwei Kanonenbooten, eines der 
letzteren jedoch nur für 6 Monate, die weſtafri- 
kaniſche Station desgleichen, die oſtaftikaniſche 
mit zwei Kreuzern 4. Klaſſe und die Mittelmeer 
ſtation mit einem Kanonenboote verſehen werden. 
Fur Schul- und Uebungszwecke ſind vier Panzer- 
ſchiffe 1. Klaſſe, eines 2. Klaſſe und zwei 3. Klaſſe, 
ſowie acht 4. Klaſſe, ein Kreuzer 2., einer 3. Klaſſe 
und zwei Aviſos in Kusſicht genommen. Zur 
Ausbildung in Küftenkenntnig wird ein Schul- 


ſchiff 6 Monate verwendet werden, zum Siſcherei⸗ 


mh. (+ 17318043) und die leberweiſungen 


387 472 000 Mk. 

Der Etat über den allgemeinen Penſionsfonds 
weiſt an dauernden Ausgaben die Summe von 
50 613 552 Mk. (+ 4 102 225) auf. Etwas über 
½ Million von dem Mehr fällt auf die Penſionen 
und Penſionserhöhungen für Offiziere, Aerzte und 
Beamte aller Grade. Die Erhöhung der Bemilli- 
gungen für Kinterbliebene beträgt / Million. 

Der Etat der Reichspoſt- und Telegraphen- 
Verwaltung hat eine Einnahme von 294 262 327 
Mk. (+ 13294413) zu verzeichnen. Der Haupt- 
theil des Mehr fällt in Höhe von 13 Millionen 
auf die Porto- und Telegraphengebühren. Sie 
ſind von 259 Millionen auf 272 geſtiegen. die 
fortdauernden Ausgaben beziffern ſich auf 
260 347 866 Mk. (+ 9 158 855). Der Ueberſchuß 
für das Etatsjahr 1896/97 beliefe ſich mithin auf 
33 914461 Mk. Indeſſen iſt davon noch die 
Summe der einmaligen Ausgaben des ordent- 
lichen Etats, und zwar mit 8328484 Mk. in 
Abzug zu bringen, jo daß der thatſächliche Ueber⸗ 
ſchuß ſich auf 25 585 977 Mk. (+ 4832169) beläuft. 
Was die Betriebsverwaltung betrifft, jo ift für 
dieſelbe eine ganze Anzahl neuer Stellen in 
Ausſicht genommen. Zunächſt bei den Oberpoft- 
directionen 6 Stellen für Poſträthe. Dieſe Stellen 
find vorbehaltlich anderweitiger endgiltiger Be- 
ſtimmung für die Oberpoſtdirectionen Berlin, 
Düfjeldorf, Königsberg, Liegnitz, Potsdam und 
Schwerin i. M. beſtimmt. Zerner 6 Stellen für 
Poſtinſpectoren, von denen vorausſichtlich je 
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Illuſtrationen geſchmückten Inhalt, ſo daß ſich 
Trowitzſch's Dolkskalender ſchon beim erſten 
Durchblättern wieder von ſelbſt empfiehlt. Das 
beigegebene Märkte- und Meſſen-Berzeichniß für 
Nord- und Mitteldeutſchland, nach amtlichen Mit- 
theilungen zuſammengeſtellt, gilt in Geſchäfts-⸗ 
kreiſen als äußerſt zuverläſſig. Der ftattliche 
Octavband, elegant in Leinwand gebunden, hat 
den billigen Preis von 1 Mk. 

Wer der Dame ſeines Herzens, ſeiner Mutter, 
Schweſter oder einem anderen Familienmitgliede 
ein ebenſo ſchönes wie pranktiſches Geſchenk 
machen will, dem empfehlen wir Trowitzſch's 
Damenkalender auf 1896, (49. Jahrgang), der 
ſoeben in hochelegantem vielfarbigen Leinenband 
gebd. mit Goldſchnitt (Preis 1 Mk. 50 Pf.) zur 
Ausgabe gelangt iſi. Er wird als Tagebuch un- 
ftreitig von jeder Dame gerne benutzt und bleibt 
für dieſelben durch ſeinen ſonſtigen Inhalt ein 
jederzeit millkommenes Geſchenk. Neben der ent⸗ 
zückenden Heliogravüre und einer ſehr vorzüg- 
lichen Novelle gereichen ihm treffliche Sprüche 
von Marie von Ebner -Eſchenbach zur ganz be⸗ 
ſonderen Zierde. Im Derhältniß zu der ſplen⸗ 
diden Ausftattung iſt der Preis von Trowitzſch's 
Damenkalender ein äußerſt billiger. 75 
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Bunte Chronik. e 

Ein Mitkämpfer bei Orleans. Be 

zu der Depeſche, welche der Kaiſet aus 
Anlaß der 25 lährigen Wiederkehr der Schlacht 
bei Orleans an den General v. Schlippenbach 
ſandte, theilt uns ein Mitbürger, Herr Robert 
Grojie, folgende Epifode aus der betreffenden 
Schlacht mit, in welcher er bei der 1. Compagn 


reicht wird. In dieſem unvergleichlich ſchön ge⸗ 
1 Tag 


1 den Oberpoſtdirectionen in Danzig, Dresden, 
Düſſeldorf, Halle a. S., Hamburg und Magde- 
burg zugewieſen werden; 23 Stellen für Bureau- 
und Rehnungsbeamte 1. Klaſſe und Oberpoſt- 
kaſſenbuchhalter, eine Stelle für Bauſecretäre, 
50 Stellen für Bureau- und Rechnungsbeamte 
2. Klaſſe, 22 für Kanzliſten, 50 für Poſiſchaffner. 
Bei den Poſt- und Telegraphenämtern ſind neu 
vorgeſehen 8 Stellen für Dorſteher von Pojt- 
und Telegraphenämtern 1. Klaſſe. Poſtäamter 
3. Klaſſe ſollen unter anderm in Kranz, 
Langfuhr in folne 2. Klaſſe umgewandelt 
werden. Außerdem ſind vorgeſehen 14 neue 
Stellen für Kaſſirer, 46 Stellen für Oberſecretäre, 
3 Stellen für Borfteher von Poftamtern 2. Klaſſe. 
7 Stellen ſollen neu geſchaffen werden für Poit- 
verwalter, 2000 für Unterbeamte im inneren 
Dienſt, 800 Stellen für Landbriefträger. Das 
Mindeſtgehalt der letzteren ſoll von 650 auf 700 
Mark erhöht werden. Auch ſoll fur die nach 
dem 1. April 1895 angeſtellten Landbriefträger 
die Aufrückungsfriſt abgekürzt werden. 250 neue 
Poftagenturen folien geſchaffen werden. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 7. Dezember. 

* Billige Mittelmeerreiſen per Galon- 
dampfer „Balder“. Don der Rhederei des 
Dampfers „Balder“ geht uns das Programm der 
Mittelmeerfahrten zu, die diejelbe in Gemeinſchaft 
mit dem wohlrenommirten Reiſe-Comtoir von 
Karl Riejel in Berlin im Frühjahr 1896 zu unter- 
nehmen gedenkt. Da iſt zunädjit eine auf 39 Tage 
berechnete Tour im weſtlichen Theile des Mittel- 
meeres, die am 26. Februar von Marſeille 
ausgeht. Das Schiff geht zunächſt nach Barcelona, 
wo während eines eintägigen Aufenthalts die 
Hauptſehenswürdigkeiten in Augenſchein ge- 
nommen werden. Abends geht es weiter nach 
Malaga, wo die Reiſenden den Dampfer auf 
8 Tage verlaſſen, um die berühmten Städte 
Granada, Cordoba und Sevilla zu beſuchen. 
Nach einer großartigen Eiſenbahnfahrt wird 
zuerſt in Granada Aufenthalt genommen, die 
Alhambra beſichtigt und von da Ausflüge in die 
herrlichen Thäler der Sierra Nevada unter- 
nommen. In Cordoba ſind die weltberühmte 
Moſchee, der alte Alkazar, der biſchöfliche Palaſt 
und die alte Brücke über den Guadalquivir 
ſehenswerth. In Sevilla wird zwei Tage verweilt 
und die Kathedrale, der Alkazar, das Haus des 
Pilatus, das erzbiſchöfliche Palais, die Caſa Lonja, 
die Tabakfabrik, der Hafen und die Promenade 
„Delicias de Christina“ beſichtigt. Bon Sevilla 
geht die Reife zu Lande nach Malaga zurück und 
nach kurzem Aufenthalt auf dem „Balder“ nach 
Gibraltar weiter. Don höchſtem Intereſſe 
iſt die Befihtigung der Feſtungswerke und 
der Umgebung dieſer uneinnehmbaren engli- 
ſchen Feſtung. Bon Gibraltar aus gelangt der 
Dampfer in einigen Stunden nach Tanger 
(Marocco). Tanger verlaſſend, geht die Reiſe 
nach Oran, einer der wichtigſten Städte Algiers, 
wo ein Tag Aufenthalt zur Beſichtigung der 
Sehenswürdigkeiten projectirt iſt. Es folgt dann 
ein zweitägiger Beſuch von Algier mit ſeiner 
intereſſanten Umgebung, dem Jardin d’Cfjai, 
einer der herrlichſten Gartenanlagen mit tropiſcher 
Degetation, Straußenzucht, Jardin Marengo, 
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legenen Feſtungsorte wird wiederum 
Aufenthalt genommen und ein überaus feſſelnder 
Abſtecher per Bahn nach der Daje Biskra in 
der Wüſte Sahara, eine der bequemſten und 
ſicherſten Wüſtentouren, gemacht. 

Das nächſte Ziel der Reiſe ift Tunis, deſſen 
Leben und Treiben wieder einen ganz anderen 
Charakter als Algier zeigt; hieran ſchließen ſich 
Ausflüge nach Karthago und Hamman Lif. 
Nunmehr dampft „Balder“ nach Malta, in 
deſſen Hauptſtadt La Daletta die Kirche St. John, 
das Mujeum, das Palais des Gouverneurs und 
das Fort St. Elmo ſehr ſehenswerth ſind. 
Palermo, die nächſte Station auf der Reiſe, 
wird zwei Tage in Anſpruch nehmen; es werden 
einige intereſſante Kirchen, das Nationalmuſeum 
etc. beſichtigt und ein Ausflug nach Monreale 
mit ſeiner herrlichen Kirche gemacht. Don 
Palermo bringt der Dampfer die Reifenden 
in circa achtzehn Stunden angenehmer Seefahrt 
am Krater der Dulcaninſel Stromboli vorüber 
in den Hafen von Neapel, wo ein Aufenthalt 
von vier Tagen, Beſuch des Nationalmuſeums, 
des Domes, des Kloſters St. Martin, des Deſuv, 
der Gräberſtadt Pompeji, Sorronte Capri 
und Poſilipp vorgeſehen ſind. der Dampfer 
läuft dann Ajaccio, die Kauptſtadt Corſicas 
(Geburtsort Napoleons), an und findet die Reije 
in Genua am 4. April ihr Ende. 

Im KAnſchluß daran wird eine Orientreiſe von 
40 Tagen mit Abfahrt am 9. April von Genua 
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geplant, über deren Programm wir demnächſt 
Näheres brin zen werden. 

Wegen der Preiſe, Belegung von Plätzen wolle 
man ſich an die Rhederei Behnke u. Sieg hier- 
jelbit wenden, die zu jeder Auskunft bereit iſt. — 
Wir glauben um fo mehr allen Reiſeluſtigen dieſe 
Gelegenheit empfehle zu können, als der Dampfer 
„Balder“ ſich als tüchtiges Seeſchiff bewährt hat. 
Unſere Landsleute fahren unter heimiſcher Flagge, 
werden ſich alſo ſelbſt in fernen Zonen wie da- 
heim fühlen und last not least haben nicht 
unter der ſtalieniſchen Küche, die uns Nord- 
ländern nun einmal nicht behagen will, zu leiden, 
ſondern erhalten die Gerichte auf heimiſche Art 
zubereitet. 2 

* 

* Ausbildung freiwilliger Krankenpflege» 
rinnen. Die Meldungen zur Ausbildung frei- 
williger Krankenpflegerinnen liefen, wie uns 
mitgetheilt wird, jo reichlich ein, daß viele Be- 
werberinnen zurückgewieſen werden mußten, ein 
Beweis, daß die Unternehmung einem dringen- 
den Bedürfniß entſprach. die angenom- 
menen 20 Bewerberinnen erhielten eine vier- 
monatige gründliche theoretiſche Unterweiſung 
auf dem Gebiete der Derwundeten- und Kranken- 
pflege durch den Generalarzt, Hrn. Dr. Boretius. 
Hieran ſchloß ſich für ſieven derſelben eine voll- 
ständige praktiſche Ausbildung im Arankenhaufe. 
Bei der von dem Derein zur Pflege im Felde 
verwundeter und erkrankter Krieger im Sommer 
d. J. hier veranftalteten Uebung eines Derwunde- 
ten-Transports vermittels Wafjerfahrzeugen, über 
den wir ſ. 3. berichtet haben, wirkten die von 
dem Verein ausgebildeten Krankenpflegerinnen 
mit und fanden die volle Anerkennung der an- 
weſenden Vertreter der höchſten Militär- und 
Civilbehörden. Wenn demnach die von dem Berein 
ausgebildeten Pflegerinnen in einem Kriege dem 
Baterlande treffliche Dienſte leiſten werden, fo 
wird das Unternehmen auch in Friedenszeiten 
gute Früchte tragen, ſei es, daß ſich die aus- 
gebildeten Frauen und Mädchen der Berufs- 
krankenpflege widmen, ſei es, daß fie nur ge- 
legentlich die erlangten Kenntniſſe verwerthen. 
Bei der Unkenntniß, welche leider vielfach im 
Publikum auf dem Gebiete der erſten Hilfe- 
leitung bei Unglücksfällen herrſcht. und mit Ruck- 
ſicht auf den Schaden, der dadurch häufig her- 
beigeführt wird. wird jeder die Derbreitung der 
nothwendigen Kenntniſſe auf dieſem Gebiete als 
ein dringendes Bedürfniß erachten. 


* Die Maul- und Klauenſeuche tritt jetzt 
wieder ſtärker in unſerem Oſten auf. Nach amt- 
licher Ermittelung herrſchte ſie anfangs dezember 
auf 23 Gehöften in 3 Gemeinden des Kreiſes 
Neidenburg, auf 18 Gehöften in 16 Gemeinden 
des Kreiſes Thorn, auf 2 Gehöften des Kreiſes 
Brieſen, je 1 Gehöft der Kreiſe Stuhm, Oſterode 
und Lyck. Auch im Bromberger Bezirk graſſirte 
fie in 9 Kreiſen, am ſtärkſten, nämlich auf 19 


bezw. 11 Gehöften in den Kreiſen Strelno und 


Wongrowitz. Rotz herrſchte nur vereinzelt in den 
Kreiſen Thorn, Danziger Niederung und Oſterode. 


* 
= SFeerdbuch-Geſellſckaft. Die weſtpreußiſche 
Keerdbuchgeſellſcaft wird Freitag, den 20. Deſem- 
ber, in Marienburg ihre Generalverſammlung 
abhalten. 
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gärtner D. 5. Bauer hergeſtellter Kranz, der auf einer 
ftaitlihen Schleife die letzte Widmung des Kerzte⸗ 
Vereins für den verſtorbenen Geh. Medizinalrath 
Dr. Starck enthält, befindet ſich ſeit geſtern im Schau- 
fenfter der obigen Firma und erregt die Aufmerkjam- 
keit der Paſſanten. 
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Aus den Provinzen. 

Königsberg, 5. Dezbr. Die erſte Kleinbahn in 
Dftpreuken. Herr Auguſt Schwanfelder aus Königs- 
berg hat im Verein mit dem Rittergutsbefitier Herrn 
Meher-Barten zur Ausnutzung des ihnen gehörenden, 
im Kreiſe Wehlau beleg enen ſogenannten Popelher 
Waldes reſp. zum Transport der Hölzer, ſowie Steine 
u. ſ. w. aus demſelben eine 9 Kilometer lange, 60centi- 
meterfpurige Bahnanlage von dem eben erwähnten 
Walde bis zum Pregelufer angelegt, auf welcher der 
Transport der Materialien bezw. Wagen vermittels 
einer kleinen Schmalfpur - Cocomotive betrieben wird. 
Die ganze Bahn, vortrefflich angelegt, iſt von der Feld- 
bahnfabrik von Orenſtein und Koppel ausgeführt 
worden. Wie ſegensreich die Anlage einer ſolchen 
Bahn auch für ganze Gegenden ift, geht daraus hervor, 
daß den in der Nähe wohnenden Gutsbeſitzern eine 
billige Gelegenheit geboten ift, ihre Rüden auf dieſem 
Wege nach der Zuckerfabrik Tapiau abzufahren, ſowie 
auch alle anderen abzufahrenden oder zu erhaltenden 

roducte auf dem gleichen Wege befördern zu laſſen. 
Hoffentlich führt die Erkenntniß dieſer bedeutſamen 
Dortheile dazu, daß auch andere Gegenden und Kreiſe 
diefem Beiſpiele da, wo es nöthig und irgend aus- 
führ bar iſt, folgen. (8. A. 3.) 


Beramtwortliher Redacteur Georg Sander in Danzig 
Brei und Berlag von $. L. Alerander in Danzia- 


des 52. Infanterie-Regiments, gleihmie in den 
anderen Schlachten vor und bei Orleans mitge- 
fochten hat: Als am Abend nach der Schlacht noch 
hie und da viele Franzoſen aus den Büſchen 
heraus geklopft waren, wurde ich von dem da- 
maligen Majorz v. Schlippenbach nach dem Wege 
zu dem von den Franzoſen errichteten Fort 
an der Loire befragt, da ich den Feind 
aus den Weingärten der eistreibenden Loire 
hatte herausſchlagen helfen und mir den Weg 
wohlgemerkt hatte. Ich geleitete nun den Ba- 
taillons-Commandeur v. Schlippenbach im dunklen 
durch zerbrochene Zäune und zertretene Wein- 
reben bis zu dem Fort, welches hart an der 
Loire gelegen, von dem Feinde von der Waſſer- 
feite aus verlaſſen war. Auf ſeinen Schutzwällen 
hatten die Zranzojen bei ihrer eiligen Flucht 
noch Fernrohre und Krimmſtecher liegen laſſen. 
Für die ſichere Auffindung des Weges 
wurde mir der freundlichſte Dank feitens 
des Bataillons - Commandeurs zu Theil. Am 
folgenden Tage, den 6. Dezember, hatte ich 
die Hauptwache in Orleans, wo ſch mehrere 
hundert feindliche Gewehre zur Vernichtung er- 
ielt, was gewöhnlich durch Abſchlagen des 
olbens oder durch Feuer geſchah. Am Mittage 


wurden ca. 2000 Gefangene, theils Zuaven, theils 


Franctireurs, in der ſchönen Kathedrale zu Orleans 
untergebracht, welche am anderen Morgen traurig 
genug ausſah. Dann marſchirten wir weiter über 


die Loire nach Meung, Beaugencie, Tours u. |. w., 


bis es bei Le Mans zur letzten Schlacht kam. 


Eine ergötzliche Miß deutung 


1 kürzlich ein Schreiben vom Generalcommando 


der Lüneburger Haide erfahren. Ein Bauern- 


ſohn hatte ſich zur Einſtellung bei der Garde ge- 
meldet. Nach einigen Tagen erhält er Antwort. 
Als er den Brief geleſen, fragte er zagend feinen 
Dater: „Dadder, kannſt du mi, wenn ick na'r 
Garde kome, woll noch 100 Daler mehr mitgäven, 
denn dat Gewehr mut ick mi fülpft köpen.“ „Wis 
den Breif mal her, Junge“, jagt der Vater, ſetzte 
feine Brille auf, las auch und ſagte dann: „Ja, 
et is richtig, da ſteit et, dat mag awer bi de 
Garde woll nich anners gahn.“ — Die Behörde 
hatte in dem Brief zum Schluß geschrieben: „Eine 
Gewähr für Einftellung kann nicht geleiſtet werden.“ 


Kleine Mittheilungen. 


„ Belohnte Höflichkeit. Dor einiger Zeit 
wurde gemeldet, daß ein Schutzmann einer Dame, 
die mit einigen anderen auf dem Bürgerſteige 
ftand, auf die Schulter geklopft und gejagt habe: 
„Treten Sie lieber bei Seite, es könnte ſonſt ein 
Schutzmann kommen u. ſ. w.“ Auf einen Er- 
mittelungsbefehl hin hat ſich ein alter Wachtmeiſter 
als „Thäter“ gemeldet, Derſelbe wurde nun zum 
„Chef“ befohlen, um, wie er befürchtete, ſich einen 
Verweis zu holen. Zu feiner freudigen Ueber- 
raſchung erhielt er aber eine Belobigung und 
zwanzig Mark. 

* Die Laune eines Millionäre. Mr. Cuttler, 
einer der reichſten Männer Amerikas, der frellich 
nur die Kleinigkeit von 320 000 Mark jährlichen 
Einkommens hat, führt ſchon ſeit Jahr und Tag 
ein Eiſenbahnleben. Er hat ſich einen Pullman 
wagen im Extrazuge zwiſchen Nempork und 
Chicago für die Zeit ſeines Lebens gemiethet und 
fährt fortwährend die Rieſenſtreche auf und ab, 
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Rofen und Camelien beſtehender, von Herrn Kunſt⸗ 


bar 


* 


